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Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
30. Sitzung vom 17. December. 
1 12 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück, v. Pfretzſchner und 
dere. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung verlangt der Abgeordnete Graf 
rnim⸗Boytzenburg das Wort, um einen Irrthum im ſtenographiſchen 
gericht zu berichtigen: er iſt in demſelben unter denen aufgeführt worden, 

die bei der namentlichen Abſtimmung über den Antag Hoffmann für den 
Antrag mit „Ja“ geſtimmt haben. Dies ift ein Irrthum. 

Abg. Haſenclever motivirt darauf ſeinen von Mitgliedern der Fort⸗ 
ſchritispartei und dem Abg. Sonnemann unterſtützten Antrag: Der Reichs⸗ 
tag wolle beſchließen, das gegen den Abgeordneten Reimer bei dem Amts⸗ 
gericht in Celle wegen unerlaubten Geldſammelns in einer Volksverſammlung 
ſchwebende Strafverfahren während der Dauer der gegenwärtigen Seſſion 
aufzubeben. Die ſtattgehabte Collecte war nicht etwa für die diätenloſen 
Abgeordneten, ſondern allein zur Deckung der Unloſten der Volksverſamm⸗ 
lung beſtimmt. Die preußiſchen und deutſchen Gerichte ſind über dieſe Frage, 
ob eine ſolche Sammlung als eine erlaubte zu betrachten ſei, uneinig. Das 
preußiſche Obertribunal hat fie für erlaubt erklärt, und demgemäß haben die 
ſchleswigſchen Gerichte, die vorher ſtets gegen ein derartiges Collectiren ein⸗ 
ſchrütten, demſelben ſeitdem nichts in den Weg gelegt. Das Amtsgericht 
5 erg aber bat fih an dieſe Entſcheidung des Ober⸗Tribunals nicht 
gekehrt. 

Der Antrag wird genehmigt. g 

Es folgt die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend 
die Abänderung des § 44 des Geſetzes wegen Erhebung der Brau⸗ 
ſteuer vom 31. Mai 1872. 

Es lautet: 

§ 1. Der zweite Abſatz des § 44 des Geſetzes wegen Erhebung der 
Brauſteuer vom 31. Mai 1872 wird durch folgenden Satz erſetzt: In den 
Herzogthümern Sachſen⸗Meiningen und Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, ſowie in dem 

rſtentbhum Reuß älterer Linie darf jedoch von dem Geniner Malzſchrot 
derjenige Betrag, um welchen die dort zur Zeit geſetzlich beſtehende Brau⸗ 


ſteuer von Malzſchrot den Satz von 2 Mark für den Centner überſteigt, bis 


auf Weiteres, jedoch nur inſoweit, als die Stcuerſätze dieſes Geſetzes keine 
eränderung erleiden, für private Rechnung der genannten Bundesſtaaten 
forterboben werden. e 
§ 2. Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem 1. Januar 1876 in Kraft. 
Abg. Lasker: Die Abgeordneten für Meiningen, Koburg⸗Gotba und 
Reuß beſinden ſich dieſer ſoeben erſt eingebrachten Vorlage gegenüber in 
Verlegenheit, da fie nicht Zeit gehabt haben, ſich mit ihren Wählern darüber 
zu verſtändigen, ob der — 41 dieſes Entwurfs ihren Wünſchen und 
Intereſſen entſpricht. Derſelbe enthält nämlich inſofern eine Belaſtung 
dieſer Staaten, als der bisher daſelbſt geſetzlich berechtige Zuſchlag zu der 
2 Mark pro Centner betragenden Brauſteuer am 1. Januar 1876 zu Ende 
geht, während die Vorlage ibn bis auf Weiteres verlängern will. Um aus 
dieſem Dilemma berauszukommen, wollen wir, da wir gewiſſenhafter Weiſe 
der Reichsverwaltung nicht eine Einnahme verkürzen dürfen, auf die für den 


i a ird, di lag vorläufig nur fü 
Ba ke eee ana eee Kater Fr e yore e 


Abg. Reibeniperger (Krefeld) möchte den verbündeten Regierungen 
dringend zu bedenken geben, ob es nicht einen anderen und beſſeren Weg 
auf dieſem Gebiete gebe, der ſowohl eine e Erleichterung für das 
Publikum, als auch eine nicht unbeträchtliche Mehreinnahme für die Reichs⸗ 
kaſſe herbeiführen würde. Er beſteht darin: alles un echte Bier, das 
nicht aus Malz und Hopfen, aus den altväteriſchen Brauingredienzen beſteht, 
mit der doppelten Steuer der 2 abgelebnten Brauſteuer zu bele⸗ 
gen. Allen Mitgliedern werden die Schmerzensſchreie bekannt ſein, die aus 
dem eigentlichen Urbierlande, Baiern, und ſelbſt aus deſſen Centrum Nürn⸗ 
berg gehört werden, daß kaum noch irgendwo ein ordentliches Bier zu baben 
fei. Es braucht nur an Glycerin, Herbſtzeitloſe, Kockelskörner und Pikrin⸗ 
fäure erinnert zu werden, welche ſchönen Dinge der deutſche Bürger jeden 
Tag anſtatt Bier zu genießen bekommt. Eine derartige Steuer auf ein jo 
verfälſchtes Bier würde die erſte Zeit gewiß ein Beträchtliches einbringen; 
ſpäter würde die Steuer freilich von ſelbſt aufhören, dann aber würde der 
deutſche Bürger von Herzen gern die einfache Brauſteuer bezahlen, da er 
ſicher iſt, kein Gift, wie jetzt, ſondern ein geſundes Getränk zu bekommen. 
Aus einer ſolchen Maßregel würde ein gutes Bier wie ein Phönix aus der 
Aſche eniſtebhen. In bobem Grade wünſchenswerth wäre es, wenn dem 
Reichsgeſundheilsamte die Aufgabe übertragen würde, das Bier zu controli⸗ 
ren und ſeiner Verfälſchung wie der immer mehr überhand nehmenden Ver⸗ 
fälſchung aller Lebensmittel unbarmherzig entgegenzufreten. Daſſelbe müßte 
dazu mit den nöthigen Vollmachteu ausgeſtattet ſein, und es würde ſich dann 
ſehr bald zeigen, in welchem Maße die Surrogatwirthſchaft für alle Lebens⸗ 
mittel in Deutſchland verbreitet iſt. 

Abg. Frankenburger will als Nürnberger doch das Nürnberger Bier 
vor den gehörten Angriffen in Schutz nehmen; daſſelbe ſei ſicher nicht ſchlech⸗ 
ter als anderwärts, am wenigſten ſchlechter als das in Berlin. 5 

Abg. Reichenſperger verſichert, daß er vor Beginn der Seſſion in 
Nürnberg geweſen und an Ort und Stelle ein Bier getrunken habe, das 
nicht nur ihm, ſondern auch der Geſellſchaft Eingeborener, in der er ſich be: 
fand, ſehr ſchlecht ſchmeckte. Die Herren erklärten, daß das Bier in Nürn⸗ 
berg viel ſchlechter geworden ſei. Abg. Franken burger bezweifelt, daß die 
Herren auch wirklich echtes Nürnberger Bier getrunken haben, da auch viel 
unechtes nach Nürnberg importirt wird. (Heiterfeit.) 

Die Vorlage wird mit der von Lasker vorgeſchlagenen, vom Bevoll. 
mächtigten für Coburg Gotha, Herrn d. Seebach, gebilliaten Aenderung: 
in § 1 ſtatt „bis auf Weiteres“ zu ſetzen: „bis zum 1. Januar 1877“ an⸗ 
genommen. { 

In dritter Berathung werden darauf die Geſetzentwürfe, betreffend die 
Einführung des Geſetzes über die Portofreiheiten vom 5. Juni 1869 in 
Südbeſſen und betreffend die Abänderung des Art. 15 des Münzgeſetzes 
vom 9. Juli 1873 auf Grund der Beſchlüſſe der zweiten Berathung unver⸗ 
ändert genehmigt. } 

Abg. Rohland knüpft an die letztere folgende Bemerkungen: Die Zettel: 
banken haben das Beſtreben, ihre Zettel unter das Publikum zu bringen 
und das Metall in ihren Kaſſen zu behalten. Wenn die Noten 18 weit 
bon der Ausgabeſtelle entfernen, jo laufen fie ſchwer zurück, weil die Zettel⸗ 
banken auswärts Einlöſungsſtellen zu halten nicht verpflichtet ſind. Daraus 
ergeben ſich die argſten Uebelſtände. Deshalb möchte ich wünſchen, daß die 
Reichsbank das Publikum unterſtützt und das, was dieſes nicht auszuführen 
im Stande iſt, was aber die Reichsbank vermöge ihrer ausgezeichneten Organi⸗ 
ſation über ganz Deutſchland zu leiſten vermag, ausführt, daß fie nämlich 
die Noten dieſer illoyalen Banken, welche über ihren Urſprungsort hinaus⸗ 

etrieben werden, aufnimmt und an die Ausgabeſtellen zurückführt, um dieſes 

ankfreibeuterthum zu beſeitigen. 

Präſident Delbrüd: Bis jetzt hat ſich nur eine Privatbank dem Bank⸗ 
geſetz nicht unterworfen, eine zweite wird vielleicht dinzutreten, von den 
übrigen nehme ich an, daß fie ſich fügen oder auf ihr Notenprivilegium ver⸗ 
zichten. Im 1 N zu den früheren kleinen Appoints dürfen jetzt nach 
dem Bankgeſetz Noten unter 100 Mark nicht ausgegeben werden, und Noten 
von 100 Mark und darüber ſind nicht ſo leicht in den Verkehr zu bringen, 
wie die früheren 1, 5: und 10⸗Thalerſcheine. Wenn das Publikum weiß, 
daß es ſolche Noten, die außerhalb des Emiſſionsſtaates nicht circuliren dürfen, 
bei der Preußiſchen Bank einlöſen kann, jo wird dieſen Noten gerade ein 
Circulationsprivilegium gegeben. 1 

Abg. Freiherr zur Rabenau wünſcht im Intereſſe Süddeutſchlands 
— gg wann mit der Ausprägung der Zweimarkſtücke begonnen 
werden wird. 

Präſident Delbrück: Ich bedaure ſehr, daß der Frageſteller der erſten 
und zweiten Leſung des vorliegenden Geſetzentwurfes nicht beigewohnt hat, 
ſonſt würde er die Anfrage nicht geſtellt und das Haus der Müde überhoben 


Aufgabe angeſehen, nicht jede in dem Münzgeſetz vorgeſehene Münze mög⸗ 
lichſt bald zu prägen, ſondern die Münzreform durchzuführen. Im Intereſſe 
dieſer lag es durchaus nicht, alle einzelnen Münzen, die geprägt werden 
ſollten, auch ſofort factiſch zu prägen, ſondern ſich zunächſt auf möglichſt 
wenige Münzen zu beſchränken, um die Leiſtungsfäbigteit der Münzſtätten 
nach Möglichkeit auszubeuten. Aus dieſem Grunde iſt ſpät mit der Aus⸗ 
prägung der 50⸗Pfennigſtücke und mit der Ausprägung der 2⸗Markſtücke noch 
gar nicht begonnen worden. 

Abg. Frhr. zur Raben au erklärt, er habe nur den Wunſch ausſprechen 
wollen, daß im Intereſſe Süddeulſchlands recht bald mit der Ausprägung 
der 2⸗Markſtücke begonnen würde. h 

Abg. Rohland: Ich habe nicht gewünſcht, daß dieſe illoyalen Zettel: 
banken unterſtützt werden ſollen, indem man für die Dauer ihre Zettel 
annimmt, ſondern ich wollte andeuten, daß es der Reichsbank ein Leichtes 
ſein würde, wenn ſie eine Zeit lang dieſe Zettel annähme und an der be⸗ 
1 Stelle zur Präſentation brächte, dieſen illoyalen Banken den Garaus 
zu machen. 5 

Das Geſetz wird in dritter Berathung genehmigt. 

Die dritte Berathung der drei Geſetzentwürfe betreffend das Urbeber⸗ 
recht an Werken der bildenden Künſte, den Schutz der Photograpbien gegen 
unbefugte Nachbildung und das Urheberrecht an Muſtern und Modellen be⸗ 
ginnt mit einer allgemeinen Debatte. 

Abg. Reichenſperger (Krefeld): Wir haben während der Debatten über 
dieſe drei Geſetzentwürfe viel von den auf dieſe Geſetze gegründeten Hoff 
nungen gehört; namentlich hat der Bundescommiſſar eine neue „Aerg“ auf 
dem Gebiete der Kunſtinduſtrie in Ausſicht geſtellt und viele Redner 
baben in dieſen Ton eingeſtimmt. Aus der Eingabe der Künſtler, deren 
Intereſſe bei dieſen Geſetzen ſehr anerkennenswerth war, können Sie erſehen, 
daß auch die Künſtler glauben, ſobald das Geſetz angenommen ſei, wäre dem 
deutſchen Kunſtgewerbe, der bildenden Kunſt und der Photographie gebolfen; 
nur wegen des Mangels eines ſolchen Geſetzes ſei es bis jetzt nicht ſo recht 
gegangen, wie man es allerdings wünſchen müſſe. X 

Ich halte dieſe Anſchauungsweiſe im Weſentlichen für eine Illuſion und 
zwar für eine gefäbrliche. Um nicht als Peſſimiſt oder Fanatiker zu erſchei⸗ 
nen, wenn ich mit vielen Kennern ſage, daß es mit unſerem Kunſtgewerbe 
ſchlecht, ſehr ſchlecht beſtellt ſei, will ich einige Zeilen aus der Schrift eines 

annes citiren, der gewiß nicht als Fanatiler in meiner Richtung bes 
trachtet werden kann, des Directors des hieſigen Gewerbe⸗Muſeums Julius 
Leſſing. Es heißt dort: In Paris konnte man bei dem traurigen Ausſehen 
der deutſchen Ausſtellung ſich darauf berufen, daß Deutſchland nicht hin⸗ 
reichend vertreten ſei. In Wien fällt dieſe Ausflucht fort. Wir haben mit 
geringen Ausnahmen Alles, was Deutſchland zu leiſten im Stande iſt, dort 
gehabt und das Reſultat iſt auf dem Gebiete des Kunſtgewerbes eine voll ⸗ 
ſtändige Niederlage gegenüber den Leiſtungen nicht nur von Frankreich 
und England, ſondern auch von Oeſterreich.“ Wenn Sie dieſe höchſt ſchätz⸗ 
bare Schrift leſen, werden Sie die Begründung dieſes allgemeinen Anſpruchs 
darin finden. Es iſt nun ſehr bedenklich, wenn man glaubt, dieſer traurige 
uſtand unſerer Kunſtiduſtrie rühre lediglich daber, weil wir lein Muſter⸗ 
chutzgeſetz gehabt hätten. Die Wurzel liegt ganz wo anders; es feblt zu⸗ 
nächſt in Deutſchland an der wa ettiebſamkeit. ie Franzoſen 
eben uns darin als Muſter vor. Wir konnten bis jetzt alle franzöſiſchen 
uſter copiren, alſo auf eine viel billigere Weiſe als die Franzoſen uns 
Vorbilder verſchaffen. l . g 
Nichts deſtowentger vermochten wir mit ihnen nicht zu rivaliſiren. Nach 
Köln kommt namentlich don Paris aus eine große Anzahl von Stoffen, von 
Kunſt⸗ und Gewerbsgebilden. Warum? Nach dem Geſagten nicht wegen 
des bisherigen Mangels an einem Muſterſchutzgeſetz, ſondern weil die Fran⸗ 
zoſen ihre Sachen bejjer zur Geltung zu bringen verſtehen, weil fie ſich viel 
Mühe geben, das Publikum anzuziehen und zu befriedigen. Ich will auch 
nur darauf hinweiſen, daß man Arbeiter aus Frankreich kommen läßt, um 
Bauten auszuführen, daß man fie zu Tauſenden aus Italien, ja aus Dal: 
matien beat, um bei Bau⸗Unternehmungen mitzuwirken. Das iſt doch ein 
ſchlagender Beweis dafür, daß es bei uns an Betriebſamkeit, an Anſtellig⸗ 
teit, an Ausdauer auf dem in Rede ſtehenden Gebiete fehlt. Das iſt aber 
in meinen Augen nichts weniger als der einzige Grund des Darniederliegens 
unſeres Kunſtgewerbes. An Gedanken, meine Herren, an künſtleriſchen Ge⸗ 
danken iſt, glaube ich, kein ſonderlicher Mangel in Deutſchland; es fehlt aber 
am Können, es fehlt an der Technik, an der Kunſt des Ausführens und das 
iſt die Hauptſache. Mit allen künſtleriſchen Gedanken iſt der Welt wenig ge: 
bolfen, 5 dem leſenden Publikum, nicht dem kaufenden Publikum; 
dem muß etwas techniſch Vollendetes geboten werden, was es auf die 
Dauer befriedigen ſoll, es muß gut, tüchtig, echt gemacht ſein, und das ſind 
erade die Punkte, auf welche man in Deutſchland bisber viel zu wenig 
Rückſicht genommen hat. Ich will nur darauf aufmerkſam machen, daß in 
unſeren Gewerbemuſeen, in unſeren Kunſtſammlungen eine Maſſe vortreff⸗ 
licher Muſter aller Art für alle Gewerbe aufgehäuft liegt. Nichts deſtoweni⸗ 
ger produciren wir derartiges nicht. Ich weile zum Beiſpiel auf die Waaren 
aus Steingut bin. Es iſt jetzt wieder Mode geworden, mittelalterlihe Stein⸗ 
gutgeräthe anzufertigen. Sie können ſolche Nachahmungen auch bier in 
Berlin wie faſt in allen Städten in den Läden ſtehen ſehen. Jeder, der das 
geringſte Verſtändniß von der Sache hat, wird gleich ſehen, daß dieſe Nach⸗ 
abmungen durchweg unendlich tief unter dem in den früheren Jahrhunderten 
Gefertigten ſtehen. Die beiden Farben, die man zu ihrer Bemalung ans 
wenden kann, Braunſtein und Kobalt weiß man eben nicht zu behandeln; 
man weiß auch die Reliefs nicht ſo ſcharf berzuitellen. 5 
Es iſt, mit einem Worte, das Neue eine wahre Schmiererei im Gegen⸗ 
ſatze zum beſten Alten. Und das kommt aus keinem anderen Grunde, als 
dem, welchen ich angegeben habe. Trotz aller Foriſchritte der Chemie wiſſen 
wir die Farben nicht mehr ſo zu behandeln, wie die Alten. Wir haben vor 
Allem nicht die nöthige Ausdauer und Anſtelligkeit, und es ift ganz natür⸗ 
lich, das die Waare, nachdem die flüchtige Mode vorüber iſt, keinen Abneh⸗ 
mer mehr findet, daß man die alten Krüge zehnſach fo theuer als neue be» 
zahlt. Dieſe Detailerſcheinung reproducirt ſich auf einer großen Ausdehnung 
des fraglichen Gebietes, man beſitzt eben die zur Vollendung erforderliche 
techniſche Fertigkeit nicht. Der Grund dieſes Uebels iſt, daß man viel zu 
wenig Gewicht auf das eigentliche Können legt, das man zu vielerlei ſtudirt 
oder vielmehr nur obenhin betrachtet und nachahmt. Daraus ergiebt ſich 
denn, daß man in keiner Richtung etwas Gediegenes leiſtet. Ferner liegt 
der Grund für diefe Erſcheinung in unſeren Schulen. In unſeren polytech⸗ 
niſchen Schulen werden den Schülorn alle möglichen  Stilmufter vorgezeigt, 
und gerade deshald wird von den Schülern nichts meiſterhaft Vollendetes 
geleiſtet. Daher ſtammt die Stilmengerei und der äſthetiſche Miſchmaſch, 
don welchem Sie in dieſen Tagen einige Peöhchen auf unſeren Noten ge: 
ſehen haben, wo Alles durcheinanderläuft, wo kein Princip, auch keine Orga⸗ 
niſation, keine tiefere Unterlage zu erkennen iſt, wo nur ſo ein Allgemeines, 
ein Ungefähr, ein Tappen nach allen Richtungen bin ſich darſtellt, keine 
volle Beherrſchung des Stoffes nach feſten Prineipien. Das aber iſt es, 
was das Kunſtgewerbe allein blühend machen kann. nennt dieſes 
Miſchmaſch, in der Regel Renaiſſance, das iſt die Flagge, die alles decken 
ſoll, was ſtilwidrig ift, was kein organiſches Geſetz in ſich trägt, was zuſam⸗ 
mengerafft iſt aus allen Zeiten und aus aller Herren Ländern. So ſchlägt 
man ſich denn durch mit dem Worte: Renaiſſance. Ja, meine Herren, die 
erſte, echte Renaiſſance war etwas Ausgezeichnetes; ſie hatte noch die ganze 
Technik und die Zünfte des Mittelalters, ſie hielt ſich an den Grundgedanken 
des Mittelalters, den fie mit antiken und antikiſtirenden Motiven ornamen⸗ 
tirte. Aber der Affe dieſer Renaiſſance, der uns heute vorgeführt wird, iſt 
eben nur eine Grimaſſe, und ich wünſchte, daß man fortan dieſe moderne 
ne ot mehr als Ehrentitel für irgend welche moderne Producte 
uns vo e. 

Dazu kommt, daß wir nicht blos auf dem Gebiete der Getränke, ſondern 
auch auf dem der Kunſtinduſtrie mit Surrogaten überſchwemmt werden, welche 
das echte Material erſetzen ſollen, aber nie etwas Vollendetes darſtellen kön 
nen. Auf unechtes Material kann unmöglich eine vollendete Technit 
verwendet werden, das verträgt das geringe Material wegen der Koſtbarkeit 
der Arbeit nicht. Darum ſehen Sie z. B., daß alle Gegenſtände aus Neu⸗ 


haben, noch einmal dieſelbe Antwort zu hören. Wir haben es für unſere! ſilber ohne den geringſten Kunſtwerth nd, es iſt ordinäre Fabrikwaare. Dieſes 


Neuſilber aber verdrängt immer mehr das echte Silber und legt die Gold⸗ 
arbeiter lahm. Ich habe Gelegenheit gehabt, meine Herren, Unter den Lin⸗ 
den etwa in einem halben Dutzend der bieſigen erſten Goldarbeitergeſchafte 
mich umzuſehen, und ich habe nichts gefunden, was den Anſpruch auf ein 
wahres Kunſtwerk erheben kann. Die Goldarbeiter laſſen ſich aus Paris 
alle möglichen, fabrikmäßig angefertigten Stücke kommen, die werden dann 
bald ſo, bald ſo zuſammengeſetzt. Man ſieht da nur etwas mit der Ma⸗ 
ſchine gemachtes, nicht von Künſtlerhand ciſelirtes, daraus werden dann ſogar 
Tafelſtücke für vornehme Tafeln zuſammengeſetzt. Das Gußeiſen, der Zink, 
der Cement, die Pappe ſpielen bei uns die Hauptrolle. Vergleichen Sie 
einen Spiegelrahmen von beute mit einem aus dem vorigen Jahrhundert, 
der erſtere iſt aus geleimten Papier, der letztere aus geſchnitztem Holz gemacht, 
und jo verhält es ſich fait auf allen Gebieten. Die Hauptſache bei jedem 
Kunſtgewerbe iſt meiner Anſicht nach, daß feſte Organiſationsprincipien und 
Traditionen walten und damit eine durchdauernde Technik dem Kunſtgewerbe 
zu Grunde liegt. Wirken dieſe Factoren nicht zuſammen, ſo kann die Kunſt⸗ 
induſtrie nicht auf eine hohe Stufe gebracht werden. In den Ausſtellungen 
von Paris und London konnte ich in dieſer Beziehung nichts Vollendeteres 
finden, als die orientaliſchen Kunſtgewerbeproducte, die japaneſiſchen und 
chineſiſchen Porzellane, Schnitzwaaren, Teppiche, ſelbſt aus Auſtralien waren 
ganz vollendete Sachen ausgeſtellt. Das kommt daher, daß dort feſte Tra⸗ 
dinonen herrſchen, weil die Technik und die Handgriffe von Einem auf den 
Anderen, durch Generationen bindurch vererbt und auf dieſe Weiſe allmälig 
Erfahrungen geſammelt und concentrirt werden. 

Nehmen wir z. B. die lackirten Waaren der Japaneſen! Sehen Sie ſich 

die in unſerem Gewerbemuſeum befindlichen Proben einmal an, und Sie 
werden ſtaunen, mit welcher Sorgfalt die Japaneſen ihre lackirten Hölzer all⸗ 
mälig zubereiten; dann werden Sie auch ſehen, was dazu gehört, um etwas 
Tüchtiges, wahrhaft Muſtergiltiges zu Stande zu bringen. Das wird nun 
aber bei uns zu Lande Alles unbeachtet gelaſſen. Man macht nur ſo etwas 
din, was das Auge zu täuſchen im Stande iſt, und jo kommt denn alle die 
nichtsſagende, leb⸗ und geiſtloſe Dutzendwaare, welche uns umgiebt, zu Tage. 
Von mehreren Seiten — wenn ich nicht irre, insbeſondere von dem Abg. 
Ackermann — iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, daß man das deutſche 
Kunſtgewerbe auf den deutſchen Boden wieder zurückbringen, daß man den 
deutſchen Geiſt in Kunſt und Gewerbe neu beleben möge; wir müßten wieder 
nur deutſche Mode bekommen. Nicht eine deutſche Mode müſſen wir baben, 
ſondern einen deutſchen Stil, einen durchgehenden deutſchen Kunſtgeſchmack, 
eine deulſche Technik müſſen wir wieder haben, nicht fo etwas Vorüberflie⸗ 
gendes, was man Mode nennt und was dann von Jahr zu Jahr wie jede 
andere Mode wechſelt; damit iſt uns nicht geholfen. Weshalb ſtehen die 
Engländer auf den meiſten Gebieten des Kunſtgewerbes hoch über uns? 
Weil ſie wieder angeknüpft baben an ihre altengliſchen Traditionen. Ich 
könnte Ihnen eine ganze Menge von Stoffen aufführen, wo die Engländer 
geradezu die vorigen Jahrbunderte des Jopfes und der Renaiſſance ignorirt 
und wieder angeknüpft haben an das 14., 
Vortreffliches leiſten. Ich will nur Eins anführen, was Idnen Allen wohl 
bekannt ſein wird, die Jließe von Minton, wie überhaupt die dortigen Töpfer⸗ 
waaxen; das iſt entſchieden Mittelalter und zugleich eine Handelswaare, die 
durch die ganze civiliſirte Welt geht. So müſſen wir es auch anfangen, 
aber mit großer Ausdauer und anfangs auch mit bedeutenden Geldaus⸗ 
lagen. Meine Herren, jo on die Völker ihre Traditionen derlaſſen haben, 
find fie, auf dem Kunſtgebiete wenigſtens, in die Irre gegangen; das iſt je 
ſelbſt bei Dürer der Fall geweſen, nachdem er das letzte Mal in Italien 
war, hörte er auf das zu ſein, was er bis dahin geweſen iſt. So war es 
in den Niederlanden und überall, wo die Künſtler anfingen, zu Kunſiſtudien 
nach Italien zu reifen. Das iſt auch fo eine Unfitte, die nicht bloß bei uns, 
ſondern faſt überall herrſcht. . 

Wenn junge Künſtler ſich auszeichnen, fo giebt man ihnen eine Prämie, 
um nach Italien zu reiſen. Daraus kommt in der Regel nichts oder doch 
uichts ſehr Bedeutendes. Die Franzoſen haben mit ihrer Akademie francaiſe 
in Rom die Erfahrung längſt gemacht. Die jungen Leute, welche dorthin 
geben, hören auf, deuiſche Künſtler zu fein, und italieniſche, romaniſche können 
fie nicht werden. Es iſt ſchon etwas Anderes mit den Franzoſen, die den 
Italienern viel näher ſtehen, und darum auch in der fogenannten Renaiſſance 
mehr leiſten können wie Deutſche, welchen das wälſche Renaiſſancethum gegen 
die innerſte Natur geht. Die Südlander können ſchon eher auf dem Gebiete 
der Renaiſſance etwas leiſten, wir müſſen dieſem Gebiete ferne bleiben. Nun 
aber iſt es ganz natürlich, daß, da in unſeren Schulen durchaus nichts vor⸗ 
getragen wird, was eine deutsche aſthetiſche Bildung irgend fördert oder ans 
Tageslicht ſtellt, das daraus bervorgehende Publikum auch von deutſcher 
Kunſt, deutſchem Stil kaum einen Begriff hat. Gehen Sie in die Häuſer 
der Reichen, jo finden Sie nur Modeſachen, Dinge, die keinen Kunſiwerth 
baben; das geht fo weit, daß — ich weiß das ganz poſitiv — kaum noch ein 
größeres, koſtſpieliges Werk über Kunſt in Deutihland verlegt werden kann. 
(Oh! oh!) Ich mache mich anheiſchig, den Herren, die mir widerſprechen, 
bernach privatim die Belege für dieſe Behauptung mitzutheilen. In England 
bält jeder reiche Mann es ſchon für ſchicklich, die beiten Werke in feiner 
Bibliothek oder auf ſeinem Leſetiſch zu haben, bei uns iſt das nicht der Fall, 
und das hängt damit zuſammen, daß die nötbige Vorbildung feblt, daß die 
Augen durch alles äfthetiihe Durcheinander für das Echte und Rechte abge⸗ 
ſtumpft find. Was ſoll man dazu ſagen, daß bier in Berlin ein belleni⸗ 
ſirender Tempel gebaut wurde, mit der Aufſchrift im Fries: „Für 
deutſche Kunſt“. Keinen größeren Schlag konnte man der deutſchen Kunſt 
verſetzen, als mit jenem griechelnden Tempel zur Bergung der deutſchen 
Kunſt. Beuth hat ſogar den Kunſtjüngern etruskiſche Vaſen als Vorbilder 
bingeſtellt. Nach allen Verſuchen war das Ende vom Liede, daß wir uns in 
einem traurigen Zuſtande befinden, den ich im Eingange meiner Rede, ge⸗ 
ſtatzt auf die Autorität des Directors unſeres Gewerbe⸗Muſeums, kurz ger 
ſchildert habe. Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß man ja nicht auf dieſe 
drei Geſetze zu große Hoffnungen bauen möge, daß die deutſche Kunſt⸗ und 
Induſtriewelt größere Anforderungen als bisher an ſich macht, damit ſie 
wieder auf dem rechten Boden anlangen möge und dort einen Bau auf⸗ 
81 75 in jeder Beziehung als Vorbild für die übrige Welt dienen kann. 

eifall. 

Abg. Oppenheim: Ich bin dem eben gehörten Vortrage mit der größten 
Aufmerkſamkeit gefolgt und wünſchte nur, daß die Männer unſerer Kunſt⸗ 
induſtrie ihn mit demſelben Intereſſe verfolgten und daraus Vortheil zögen, 
dann wäre die Skepſis des Vorredners vielleicht weniger begründet. Derſelde 
ſcheint in dem erſten Theile ſeiner Rede angenommen zu haben, daß die An⸗ 
hänger dieſer Geſetze von demſelben eine neue Aera erwarteten. Ich glaube 
nicht, daß irgend Jemand, ſelbſt in der Hitze des Gefechts, ſo weit gegangen 
iſt, wie auch der Commiſſionsbericht jagt, daß wir keine Rettung der Induſtrie, 
wohl aber eine Hilfe neben dem Gewerbemuſeum, den Ausſtellungen und 
andern Mitteln erwarten. Für mich iſt die Frage des Muſterſchutzes und 
der damit zuſammenhängenden Geſetze vor Allem eine Frage der nationalen 
Ehrlichkeit und der nationalen Ehre. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn 
wir die Fabrikmarke ſchützen, dieſe nicht an geſtohlenen Muſtern haften darf. 
Die Sache liegt gar nicht fo, als ob wir die Wahl hätten, bier ehrlich oder 
unebrlich zu fein. So lange wir in Deutſchland die Muſter nicht fügen, 
haben wir keine Muſterzeichner, und dann iſt jeder Induſtrielle zum Dieb⸗ 
ſtabl gezwungen. Der Vorredner ſagte: Gewerbeſchulen vermögen mehr. 
Ja, ſie werden aber nicht beſucht, wenn leiner von ſeiner Arbeit leben kann, 
wenn der Muſterzeichner hungern muß. Es haben die größten Künſtler ver⸗ 
ſucht, ſich mit Muſtern und Modellen Nebeneinnahmen zu derſchaffen; jo hat 
Moritz von Schwind nicht 5 Thlr. für das Modell bekommen. Julius Leſſing 
bat die deutſche Kunſtinduſtrie auf unſern Ausſtellungen durchaus nicht zu 
ungünftig bc duet und er ſpricht doch nicht gegen den Muſterſchutz, daß 
fie jo kläglich daſtebt neben der anderer Nationen, deren Muſter geihüst find. 
Das Hauptunglüd iſt eben, daß wir aus Mangel an Muſterſchuz von zus 
ſammengeſtodlenen Modellen leben und daber keine eigene Tradition haben 
können. Die Tradition iſt bei uns zu Grunde gegangen, ſeitdem Kunſt und 
Handwerk die Verbindung gelöſt haben, das Handwerk immer tiefer ſank und 
die Kunſt ſich in idealer Höhe verflüchligen mußte. Allerdings haben auch 
andere Dinge, der Nothſtand der gebildeten Klaſſen mitgewirkt, bauptſächlich 
aber der Umſtand, daß es an allem Schutz gefehlt hat. Wir haben keinen 
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weäͤrtigen Zuftandes Ich will nicht weiter gehen und wollte nue Proteſt ein⸗ 
llegen gegen die Schlüſſe, die aus den ſonſt jo wichtigen uad intereſſanten 
Aeußerungen des Vorredners gerogen werden könnten. Im Uebrigen bean: 
trage ich das zweite und dritte Geſetz in dritter Leſung en bloc anzunehmen. 
(Beifall). Bei dem erſten Geſetz iſt der Antrag auf Enbloc⸗Annahme nicht 
möglich, da ein Amendement vorliegt. 5 

Bi Abg. Reichenſperger will fih gegen die Auffaſſung ſchützen, daß man 
ihn zu den Gegnern des Geſetzes rechne. Nur vor den Illuſionen, die ſich 

an ſein Zuſtandekommen knüpfen, habe er warnen wollen. 

2 Für die Specialdiscuſſion liegt nur zu § 21 des Geſetzentwurfes, be⸗ 
ttreſſend das Urheberrecht an Werken der bildenden Künſte, ein Abänderungs⸗ 
Antrag zu den Beſchlüſſen der zweiten Berathung vor. Er iſt vom Abg. 
Sonnemann eingebracht, der dem § 21 folgende durch geſperrte Schrift 
bezeichnete abweichende Faſſung geben will: 

Diejenigen Werke ausländiſcher Urheber, welche in einem Orte erſchienen 
find, der zum ehemaligen deutſchen Bunde, nicht aber zum Deutſchen Reiche 
gehört, genießen bis zum 1. Januar 1878 den Schutz dieſes Geſetzes 
unter der Vorausſetzung, daß das Recht des betreffenden Staates den inner⸗ 
halb des Deutſchen Reiches erſchienenen Werken einen den einheimiſchen Werken 
gleichen Schutz gewährt; jedoch dauert der Schutz nicht länger, als in dem 
betreffenden Staate ſelbſt. Daſſelbe gilt von nicht veröffentlichten Werken 
ſolcher Urbeber, welche zwar nicht im Deutſchen Reiche, wohl aber im ebe⸗ 
maligen deutſchen Bundesgebiete ſtaatsangehörig ſind. Im Uebrigen 
richtet ſich der Schutz der ausländiſchen Urheber nach den be⸗ 
ſtehenden Staats verträgen. 

5 Abg. Sonnemann: Zu $ 21 batte Abg. Dr. Braun einen Gegen⸗ 
antrag eingereicht, der eine ziemlich große Minderheit in ſich vereinigte und 
einfach das Verhältniß zum Auslande auf den Standpunkt des Vertrages 
ſtellen wollte. Der Grund, weshalb ſich für den § 21 eine ſo kleine Majo⸗ 
rität erhob, war der, daß man das dadurch geſchaffene Verhältniß keines⸗ 
wegs als ein klares und einfaches betrachten konnte. Selbſt der Herr Bun⸗ 
j descommiſſar bat ſich auf die Annahme der Giltigkeit der Bundesbeſchlüſſe 
von 1837 für Oeſterreich ſtützen und dafür eine ſchriftſtelleriſche Autorität 
anführen müſſen. Nicht dieſe Gründe, ſondern die Bemerkung des Referenten 
bat durchgeſchlagen, daß wir nach Annahme des Antrags Braun warten 
mußten, bis Oeſterreich mit Ungarn den Schutz der Kunſtwerke geordnet 
batte. Mein Amendement bezweckt, die guten Seiten des Antrags Braun 
ſich anzueignen, die nachtheiligen aber zu vermeiden, denn es wird für die 
nächſten zwei Jahre das jetzige Verbältniß beibehalten und den verbündeten 
Regierungen zwei Jahre Zeit gelaſſen, ein neues beſſeres und vor Allem 
klares Verhältniß mit Oeſterreich herzuſtellen. Darüber dürfen wir uns nicht 
täuſchen, daß das Verhältniß, wie es in § 21 nach der Regierungsvorlage 
ſich geſtaltet, kein ſchönes iſt. Wir werden öſterreichiſche Kunſtproducte unter⸗ 
ſtützen, unſere werden nur in der kleineren Hälfte von Oeſterreich geichüst. 
Es beſtehen in Oeſterreich Kunſthandlungen, die ihre Niederlaſſungen in Peſt 
und Wien haben. Wie ſteht es da mit dem Schutze desjenigen, was ſie von 
deutſchen Kunſterzeugniſſen nachahmen? Kurz überall Unklarheiten! Der 
Einwand, daß das Vertragsverhältniß mit Oeſterreich aufhören werde, wird 
Dadurch beſeitigt, daß es noch volle zwei Jahre fortbeſtehen ſoll. Während 

dieſer Zeit werden wir ein klares Verhältniß mit Oeſterreich ſchaffen können, 

auch bezüglich der Nachdrucksgeſetzgebung. Aus dieſen Gründen empfehle ich 
Ihnen mein Amendement. 

Präſident Delbrück: Meine Herren, ich muß Sie bitten, das Amende⸗ 
ment Sonnemann abzulehnen. Ich kann es nicht verkennen, daß das gegen⸗ 
ſeitige Verbältniß des Urheberſchutzes zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn ein keineswegs geordnetes und unſern Wünſchen vollkommen ent⸗ 
ſprechendes iſt, weniger auf dem Gebiete des vorliegenden Geſetzes, als auf 
dem, welches durch das Urhebergeſetz bis zur anderweitigen Regelung ge⸗ 
ordnet iſt. Ich will dahingeſtellt ſein laſſen, ob wir in der nächſten Zeit 
Veranlaſſung haben werden, eine Verhandlung mit Oeſterreich⸗Ungarn über 
die dauernde Regelung dieſes Verhältniſſes einleiten zu können. Ich kann 

im Augenblick nicht überſehen, od es opportun jein würde, und welche 
Schwierigkeiten ſich in den Weg ſtellen würden. Aber wollen Sie einen 
Weg einſchlagen, der von vornherein eine ſolche Verhandlung fruchtlos macht, 
nehmen Sie den von dem Abg. Sonnemann vorgeſchlagenen Weg ein. 
(Sehr richtig!) Das iſt keine Art, wenn zwei befreundete Staaten ihre Ver⸗ 
dältniſſe mit einander freundſchaftlich ordnen wollen, daß der eine in feinem 
Geſetze eine Präcluſipfriſt vorſchreibt. 
Abg. Wehrenpfennig: Ich glaube aus den eben gehörten Erklärungen 
entmnebmen zu dürfen, daß in der Annahme des Antrags Sonnemann eine 
ernſte Gefährdung dieſes Geſetzes liegt. Dieſes hängt mit dem Muſterſchutz⸗ 
eſetz zuſammen; wenn das eine fällt, fällt das andere. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden möchte ich bitten, daß wir auf den Antrag Sonnemann verzichten 
reſp. der Antragſteller ſich entſchließt, den Antrag zurückzuziehen. 

Abg. Eberty: Die deutſche Kunſt iſt nicht nur am Rhein, ſondern auch 
an der Donau vertreten, und muß auch an der Donau geſchützt werden, 
wie es dieſes Geſetz an die Hand giebt, durch Annahme des Antrags Sonne⸗ 
mann würde aber dieſer Schutz hinausgeſchoben. Der Antrag nimmt Rück⸗ 
ſicht auf die Schwierigkeiten innerhalb des Oeſterreichiſchen Staates, eine 
Aufgabe, an die wir uns nicht wagen dürfen. Nichts iſt wichtiger, als die 
Deutſchen unter öſterreichiſcher Herrſchaft durch die Bande des Geiſtes mit 
ihren deutſchen Brüdern auf das Engſte zu verbinden. Deshalb bitte ich 
um Verwerfung des Antrags Sonnemann. 

Abg. Sonnemann: Ich glaubte nicht durch dieſen Antrag das Geſetz 
gefährden zu können. Ich bin mit der Zuſage zufrieden, welche ich provocirt 
babe, und ziehe daher die Worte „bis zum 1. Januar 1878“ zurück, bitte 
Sie aber den von mir beantragten Schlußſatz anzunehmen, der über das 

Verhältniß zu den übrigen Staaten eine Beſtimmung in das Geſetz bringt, 
die mir zu fehlen ſcheint. f 

Präſident Delbrück: Ich möchte nur, um ein Mißverſtändniß zu ver⸗ 
meiden, ausdrücklich bemerken, daß ſich meine Erwiderung auf das letzte Alinea 
des Antrags durchaus nicht bezog, und daß ich dies für vollkommen ſelbſt⸗ 
verſtändlich halte. e 

Abg. Wehrenpfennig bittet den von Sonnemann vorgeſchlagenen Zu⸗ 
gs am Schluß des § 21 zu ftreichen, da er nach der letzten Erklärung des 
Antragſtellers unvertändlich geworden iſt. Ab. Beſeler hält ihn nicht für 
Anverſtändlich, aber für überflüffig. 

Der vom Abg. 


Sonnemann beantragte Schlußſatz zu § 21 wird ab» 
gelehnt und § 21 unverändert nach den Beſchlüſſen der zweiten Berathung 
angenommen. Auch die beiden andern Geſetze werden ohne Discuſſion un⸗ 

verändert genehmigt. 

Mit der endgültigen Genebmigung ber allgemeinen Rechnung über den 
Haushalt des deuſchen Reiches für 1871 ift die heutige Tagesordnung um 

2 Uhr erſchöpft. Die nächſte Sitzung, Sonnabend II Uhr, iſt der dritten 

Berathung des Reichshaushaltes für 1876 und einigen Schlußabſtimmungen 
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gewidmet. 
8 Außerordentliche Generalſynode. 
P 20. Sitzung vom 17. December. 
Präſident Graf Otto zu Stolberg⸗Wernigerode eröffnet die heutige 
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Sitzung um 10% Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. Am Regierungstiſch: 
er 1 75 Hermann, Miniſterialdirector Dr. Förfter, Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
5 atb Hermes, General⸗Superintendent Dr. Brückner. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweiten Berathung über 

den General⸗Synodal⸗Entwurf. . 

Die $$ 21—25 und 27—29 werden mit unweſentlichen redactionellen 
Aenderungen angenommen und dann in die ia | der §§ 10, 26, 30 
und 5 A welche don dem Synodalvorſtand und dem Synodaltath handeln, 

eingetreten. 
ierzu liegen Seitens der Herren Dr. Schrader edc und Prof. 

Dr. Gierke (Breslau) mehrere Amendements vor, welche im Großen und 

Ganzen mit den in erſter Leſung bereits abgelehnten Anträgen überein⸗ 

ſtimmen, alſo die Tendenz haben, die Befugniſſe des Synodalrathes zu er: 
Fi hen und dieſe Körperſchaft gegenüber dem Synodalvorſtand ſelbſtſtändiger 

zu machen. 

Landſchaftsrath Holtz (Madrin): Die in erſter Leſung abgelehnten 

Amendements ſeien wieder aufgenommen worden, nicht als Ausdruck einer 

arteirichtung, ſondern als Ausdruck der in der Verſammlung herrſchenden 
trömung, als Zeichen der Sehnſucht nach einer größtmöglichen Freiheit der 
eeuyangeliſchen Landeskirche. Es gelte hier, den Keim zu legen für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und künftige Freiheit der Kirche und zu dieſem Zwecke bitte er, 

die Amendements anzunehmen. . 

Prof. p. d. Goltz (Bonn): Auch er ſei der Anſicht, daß es ſich hier nicht 
um eine Partei⸗, ſondern um eine rein praktiſche Frage handele, und gerade 
aus dieſem Geſichtspunkte müſſe er ſich gegen die Amendements erklären. 

Den Synodalrath zu einer ſelbſtſtändigen beſchließenden Körperſchaft machen, 

hieße eine permanente Generalſynode conſtruiren. Die Generalſynode ſei 
aber noch ein zu junges e daß es gefährlich wäre, daſſelbe von vorn⸗ 
berein mit jo großen Befugniſſen auszuſtatten. Gerade im Intereſſe der 

reien Bewegung der Kirche bitte er, ſich nicht auf das ideale Bild eines 
beſchlüͤſſefaſſenden Synodalrathes einzulaſſen. 
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allen Zweifel in der Vorlage eine Geſtalt erhalten, die der Generalſpnode 
nur erwünſcht fein könne, da ihr ſelbſt das Urtheil darüber überlaſſen fei, 
wen ſie zu ihren Vertrauensmännern machen wolle. Das Kirchenregiment 


babe nicht daran gedacht, den Synodalrath zu einer Repräſentation der Ge⸗ verwaltung in Münfter angeſtellt worden. — 


2 ; 
Tul, leine Tradition, das ſpricht doch aber nicht für Erhaltung ges gegen“ Cor. aſtörlaltaih Hermes: Der Synodalralb, der dem Bedürfniſſe nach Reichswährung — ausgeſtellten Banknoten in allen rechtlichen Beziehungen 
er Verhandlung mit Vertrauensmännern gerecht werden ſolle, habe ohne als Noten der Reichsbank zu betrachten. 


Berlin, den 16. December 1875. ö 

Der Reichskanzler. v. Bismarck. 
Der Baumeiſter Honthumb iſt als Local⸗Baubeamter der Militär⸗ 
Der bisherige Rector und 


neralſynode mit den Befugniffen der Generalſynode zu machen und damit commiſſariſche Kreis⸗Schulinſpector Ed. Friedr. Kupfer in Schneidemühl 
thatſächlich eine permanente Generalſynode herzuſtellen, ſondern es kam ihr iſt zum Kreis⸗Schul⸗Inſpector im Regierungsbezirk Bromberg ernannt wor⸗ 


darauf an, ein ausgiebiges Zuſammenwirken zwiſchen dem Kirchenregiment den. 


Die bisb. commiſſ. Kreis⸗Schulinſpectoren Heinrich Wallbaum in 


und dem ſtandigen Corpus der Seneralſynode zu ermöglichen. Die Anträge Lüdingbauſen, Guſtab Wulff in Cösfeld, Joſeph Witte in Recklinghauſen, 
der Herren Schrader und Gierke würden die Conſtruction des Synodalrathes Heinrich Feldhaar in Münſter und Hugo Schunck in Warendorf find zu 


ſo verſchiebe n, daß das Kirchenregiment den letzteren in dieſer Faſſung nicht 
annehmen könnte. 

Profeſſor Dr. Gierke (Breslau): Es handle ſich hier nicht um eine 
Competenz Erweiterung des Synodalrathes gegenüber dem Synodalverband, 
ſondern um eine zweckmäßige Vertheilung der Competenzen zweier Behörden 
der Generalſynode. Die geſtellten Amendements beanſpruchen als einzige 
neue Befugniß für den Synodalrath eigentlich nur das Recht der Zuſtim⸗ 
mung bei außerordentlichen proviſoriſchen Notbgeſetzen und das Recht der 
Decharge, ſie ſeien mitbin durchaus nicht ſo gefährlich, wie ſie von verſchie⸗ 
denen Seiten hingeſtellt werden. 

Paſtor Krummacher (Brandenburg): Es handle ſich bier darum, einen 
friſchen Blutumlauf zwiſchen dem Centrum und der Peripherie zu ermög⸗ 
lichen. Dazu diene die Regierungsvorlage ganz vorzüglich. Die Anträge 
Gierke würden uns ein belaſtendes und hemmendes fünftes Rad am Wagen 
ſchaffen, hem mend nicht nur für das Kirchenregiment, ſondern auch für die 
Unde fangenheit der Generalſynode. 

Ptofeſſor Cremer (Greifswald) kann nicht anerkennen, daß ein nach den 
Amendements conſtituirter Synodalvorſtand die Initiative des Kirchenregi⸗ 
ments ſtören könnte. Diele Initianve würde nach feiner Meinung über⸗ 
haupt aufhören, ſobald man eine Generalſynode habe. 

Miniſterialdirector Dr. Förſter betont, daß es ſich hier doch um prin⸗ 

cipielle Gegenſätze handele. Die Erweiterung der Befugniſſe des Synodal⸗ 
rathes nach dem Antrag Gierke ſetze voraus, daß dieſer Synodalrath nicht 
in vereinter Thätigkeit mit dem Synodalvorſtande, ſondern demſelben gegen⸗ 
überſtebend gedacht werde. Da der Synodalvorſtand aus den Vertrauen 
der Generalſynode hervorgegangen ſei, ſo werde die Freiheit der Kirche voll⸗ 
kommen gewahrt; die Erweiterung der Befugniſſe aber würde die freie Be⸗ 
wegung der Generalſynode einſchränken, und es ſei eine alte Erfahrung, daß 
permanente Ausſchüſſe noch immer die Verſammlung des Plenums, hier 
alſo der Generalſynode, in ihrem Einfluſſe abſorbirt haben. 
Prof. Boretius erklärt ſich aus praktiſchen Gründen gegen eine zu 
reiche Ausſtattung des Synodalrathes. Man befinde ſich ja noch lediglich in 
dem Stadium des Verſuchs, und bei einem ſolchen könnte ein derartiger 
embarras de richesse unter Umſtänden gefährlich werden. Da die Kirchen⸗ 
regierung in der erſten Leſung wiederholt erklärt habe, daß ſie ſich eine der⸗ 
— Beſchränkung ihrer Competenz nicht gefallen laſſen könne, ſo würde 
die 10 erſa mmlung ihre Gewalt überſchätzen, wenn ſie den Antrag Gierke 
annähme. 

Die Discuſſion wird ſodann geſchloſſen. Bei der Abſtimmung wird § le 

mit mehreren redactionellen Amendements des Herrn Dr. Schrader (Königs⸗ 
berg) angenommen, ebenſo $ 26 und §31 mit mehreren von Prof. Dr. Gier k 
beantragten redactionellen Aenderungen. Dagagen wird der dem § 34 ge⸗e 
genübergeſtellte Gegenantrag des Prof. Dr. (Merte, welcher die erwähnte 
Sr Aenderung bezüglich der Competenzen des Synodalrathes enthält, 
abgelehnt. £ - Aus N 
Auch im $ 32 beſchließt die Verſammlung nur einige redactionelle Aen⸗ 
derungen nach Anträgen des Dr. Schrader. 
33 bezeichnet das Gebiet, auf welchem der Synodalvorſtand mit dem 
Evangeliſchen Oberkirchenrath zuſammenzuwirken hat. — Es erbebt ſich bei 
dieſem Paragraphen eine längere Debatte über einen von Prof. Dr. Gierke 
geſtellten Antrag, der auch „bei Erlaß kirchlicher Verordnungen“ die Mit⸗ 
wirkung des Synodalvorſtandes beantragt. Bei der Abſtimmung wird ſo⸗ 
wohl dieſes, ſowie andere Amendements abgelehnt, ſo daß die beiden erſten 
Alineen des § 33 in der aus der erſten Leſung hervorgegangenen Faſſang 
beſtehen bleiben. 

Die Nr. 3, welche nach der Vorlage lautet: „3) Bei den Vorſchlägen für 
die Beſetzung der Generalſuperintendenturen“, wird nach einem Antrag des 

rof. Dr. Gierke, wie folgt, gefaßt: „Bei den dem Cvpangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenratb zuſtehenden Vorſchlägen für die Beſetzung der Generalſuper⸗ 
intendenturen, ſowie ſonſtiger kirchenregimentlicher Aemter.“ — Im Uebri⸗ 
gen wird $ 33 nach den Beſchlüſſen der erſten Leſung angenommen. 

Auf Antrag des Herrn v. d shake und unter Zuſtimmung des 
Präſidenten Dr. Hermann beſchloß ſodann die Synode, binter $ 83 fol ⸗ 
genden neuen § 33a einzuſchieben: Der evangeliſche Oberkirchenrath vers 
tritt unter Mitwirkung des Synodalvorſtandes die evangeliſche Landeskirche 
nach außen.“ — Die $$ 35—36 werden ohne Debatte unverändert, § 37 
mit einer geringen redactionellen Aenderung angenommen. Nach letzterer 
ſollen auch den Mitgliedern der Generalſynode reſp. des Synodalvorſtandes, 
die in Berlin wohnen, Tagegelder gebühren. 

§ 38, der erſte der „Schlußbeſimmungen,“ welcher beſtimmt, daß die 
Neuregelung der Reſſortverhäliniſſe zwiſchen den Staatsbehörden einerſeits 
und den Küchenbehörden andererſeits ſtaatlicher Anordnung vorbehalten blei⸗ 
ben ſoll, wird unverandert angenommen. 

Zu $ 39, welcher in der Sitzung vom 14. dieſes in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung gegen eine anſehnliche Minoruat angenommen worden war, ſpra⸗ 
chen Profeſſor Cremer (Greifswald) und Hoſprediger Heym (Sansſouci) 
ihre auf ſitnichen Motiven beruhenden Gewiſſensbedenken gegen die Schluß: 
beſtimmungen aus, wogegen Profeſſor v. d. Goltz (Bonn) die Annahme 
deſſelben empfiehlt. R 

Superintendent Dr. Tauſcher (Berlin): Brechen habe feine 15 und 
Bauen habe ſeine Zeit. Er ſtimme gegen den § 39 des Entwurfes, weil 
derſelbe mehr Steine abbreche, als er Steine zum Aufbau zujammenfüge ; 
um ſemes Gewiſſens Willen müſſe er gegen die Schluß beſtimmungen botiren. 
Die Dämme ſeien durchlöchert und herein brechen die Waſſer des Un: 
glaubens. Die Laien legitimiren ſich mit dem Bekenntniß: „Ich glaube ganz 
jo, wie Dr. Sydow.“ Und was heiße das? Sie glauben nicht an Christus, 
den Sohn Gottes, geboren von der Jungfrau Maria. Schritt vor Schritt 
gelange man weiter dem Ziele entgegen, das der Proteſtantenverein geſteckt 
babe. Die Situation ſei eine ſehr erſte, darum laſſe man das Licht Christi 
leuchten, damit nicht die Finſterniß über die Welt komme! In ſeinem Sy: 
nodalgelübde habe er ſich verpflichtet, die Ordnungen von 1873 zu ſchützen 
und dabei müſſe er ſtehen bleiben. 

Pred. Oldenberg (Berlin) glaubt, es werden ſich unter den Laien genug 
finden, die vorzüglich geeignet find, am Aufbau der Kirche mitzuhelfen. Man 
brauche deshalb nicht zu verzagen. h 

Hofprediger Baur (Berlin): Sein negatives Votum komme nicht aus 
paſtoralem, ſondern aus presbyterialem Intereſſe, nicht aus einem lutheriſchen 
Streben, ſondern aus einem altreformirten Princip. Die Schlußbeſtimmun⸗ 
gen gehören nicht derart zu dem Entwurf, daß man fie zu einer conditio 
sine qua non machen ſollte. Sollte das Abgeordnetenhaus an dieſen Be⸗ 
ſchlüͤſſen Anſtoß nehmen, fo falle die Verantwortlichkeit auf den weltlichen 
Geſetzgebungsfactor. 

8 39 wird bierauf angenommen, ebenſo SS 40—46. Die zweite Leſung 
iſt damit beendet. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte und letzte Sitzung: morgen 11 Uhr. Tages: 
Ordnung: die von den Commiſſionen vorgeſchlagenen Reſolutionen. 


Berlin, 17. December. [Amtliches.] Se. Majeftät der König bat 
dem ek Prayer Geheimen Juſtiz⸗Rath Dr. von Zerbſt zu 
Greifswald, den Königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe verlieben. 

Se. Majeftät der König bat dem Appellationsgerichts⸗Rath Martinengo 
in Köln bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Geheimer 
Juſtiz⸗Rath; dem Medicimal⸗Rath Dr. Carl Eduard Schultze in Magde⸗ 
burg bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Geheimer 
Medicinal⸗Rath; dem Fortiſications⸗Secretär Wolff zu Coblenz und dem 
Feſtungs⸗Inſpections⸗Secretär Riba zu Köln den Charakter als Rechnungs⸗ 
Kath; ſowie dem Geheimen Registrator Heinrich Gouftied Wilhelm Ruſche⸗ 
weyh bei dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath in Berlin den Charakter als 
Kanzlei⸗Rath verliehen; und den ſeitherigen unbeſoldeten Beigeordneten der 
Stadt Leobſchütz, Gerbermeiſter Engel daſelbſt, der von der dortigen Stabt- 
verordnetenverſammlung getroffenen Wiederwahl gemäß, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft für eine fernerweite ſechsjährige Amtsdauer beftätigt. 
[Bekanntmachung.] Nach § 1 des Statuts der Reichsbank vom 
21. Mai d. J. (Reichsgeſetzblatt Seue 203) tritt die Reichsbank am 1. Ja⸗ 
nuar 1876 in Wirkſamkeit und gehen mit demſelben Tage alle Rechte und Ver⸗ 
pflichtungen der Preußiſchen Bank, welche mit Ablauf des 31. December 
1875 ihre Wirkſamkeit einftellt, nach Maßgabe des zwiſchen dem Reiche und 
Preußen unter dem 17/18, Mai d. J. abgeſchloſſenen Vertrages (Reichs⸗ 
Geſetzblatt Seite 215) auf die Reichsbank über. 

Es ſind daher vom 1. Januar 1876 an insbeſondere auch die ſeither von 
der Preußiſchen Bank unter der Unterſchrift des Königlich preußiſchen Haupt⸗ 
Bank⸗Directoriums — und zwar ſowohl die in Thalerwährung, als die in 


Kreis⸗Schul⸗Inſpectoren ernannt worden. Bei der Realſchule in Kiel iſt die 
Beförderung des ordentlichen Lehrers Dr. Guſtav Luppe zum Oberlehrer 
genebmigt worden. Dem Muſiklehrer Hermann Schornſte in zu Elberfeld 
iſt das Prädicat Muſikdirector beigelegt worden. 

Dem Civil⸗Ingenieur R. Gottheil zu Berlin iſt unter dem 14. Decbr. 
1875 ein Patent auf eine Gaskraftmaſchine auf drei Jahre ertheilt worden. 
Dem Ober⸗Gerichtsrath Craß in Celle iſt die Entlaſſung aus dem Juſtiz⸗ 
dienſte mit Penſion ertheilt. Dem Kreisgerichts⸗Rath von Froreich in 
Aſchersleben find die Functionen des Dirigenten bei der Gerichts⸗ Deputation 
daſelbſt übertragen. Verſetzt find: der Kreisgerichts⸗Rath Jenſch in Wong⸗ 
rowitz und der Kreisrichter Müntzer in atom an das Kreisgericht in 
Bromberg; der Ober⸗Amtsrichter Thomas in Schlüchtern als Kreisgerichts⸗ 
Rath an das Kreisgericht in Fulda; und der Amtsrichter Volz in Naum⸗ 
burg (Dep. Caſſel) als Kreisrichter an das Kreisgericht in Caſſel. Zu Kreis- 
Richtern ſind ernannt: der Gerichts⸗Aſſeſſor König bei dem Kreisgericht in 
Quedlinburg, mit der Function bei der Gerichts⸗Deputation in Aſchersleben; 
der Gerichts⸗Aſſeſſor Melior bei dem Kreisgericht in Calbe a. S., mit der 
Fuuction bei der Gerichts⸗Deputation in Groß⸗Salze; der Gerichts⸗Aſſeſſor 
Hübner bei dem Kreisgericht in Beuthen O.⸗Schl; der Gerichts⸗Aſſeſſor 
Eckert bei dem Kreisgericht in Mohrungen; und der Gerichts⸗Aſſeſſor 
Trom mer bei dem Kreisgericht in Löbau. 

Berlin, 17. December. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König) nahmen geſtern zwiſchen 4 und 5 Uhr den Vortrag des 
Reichskanzlers, Fürſten von Bismarck, entgegen. Heute Vormittag 
nahmen Se. Majeſtät in Gegenwart des Gouverneurs, Generals der 
Infanterie von Boyen und des Stadt⸗Commandanten, Geueral⸗ 
Majors von Neumann, milttäriſche Meldungen an und empfingen den 
dieſſeitigen Botſchafter in Paris, Fürſten zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, 
den General⸗Intendanten der Königlichen Schauſpiele von Hülſen und 
den Polizei⸗Präſidenten von Madai. 

[Ihre Majeftät die Kaiferin- Königin] war geſtern in der 
Kaiſerin Auguſta⸗Stiftung anweſend und empfing Abends, mit der 
Kaiſerlich öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafterin Gräfin Karolyi, die 
Fürſtin Alois Liechtenſtein. 2 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kron⸗ 
prinz] empfing geſtern Mittags 12 Uhr den Kreisrichter a. D. Dr. 
Schulze (Delitzſch) zu einem Vortrage. Abends beſuchte Hoͤchſt⸗ 
derſelbe die Vorſtellung im Circus Salamonsky. Meichsanz.) 


O Berlin, 17. Decbr. [Die Provinziallandtage — Das 
Unterrichtsweſen. — Statiſtiſches.] Wie man hört, werden 
die Seffionen der Provinziallandtage unmittelbar nach Beginn des 
neuen Jahres, vermuthlich am 3. Januar, ihren Anfang nehmen. 
Allerdings wird bei der kurzbemeſſenen Friſt bis zur Eröffnung des 
allgemeinen Landtages die Aufgabe der Provinzial⸗Landtage ſich zunächſt 
wohl nur auf die Vorſtandswahlen, auf die geſchäftlichen Einrichtun⸗ 
gungen und auf die Wahl der Landesdirectoren beſchränken. Die Er⸗ 
ledigung materieller Aufgaben muß mit Rückſicht auf den Zwang der 
e i le Verhältniſſe einer ſpäteren Seſſion vorbehalten bleiben. 
— Es iſt in Anregung gekommen behufs der gegenüber dem fort⸗ 
dauernden Wachſen der Anſprüche und Ausgaben für das höhere Unter: 
richtsweſen wünſchenswerthen Erhöhung der eigenen Einnahmen der 
höheren Unterrichts⸗Anſtalten, die Einführung eines einheitlichen Schulgeld⸗ 
ſatzes von jährlich 90 oder 100 Mark für alle Claſſen in Ausſicht zu 
nehmen. Durch Verfügung des Cultusminiſters ſind die Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegien veranlaßt worden, dieſe Angelegenheit nach allen Rich⸗ 
tungen hin, namentlich auch unter Beröckſichtigung der localen Ver⸗ 
hältniſſe einer eingehenden, forgfältigen Prüfung zu unterziehen. — 
Von dem kaiſerl. ſtatiſtiſchen Bureau iſt jetzt die 4. Abthellung zum 
3. Hefte der Vierteljahrshefte zur Statiſtik des Deutſchen Reiches aus⸗ 
gegeben worden. Nach derſelben betrug bei den Cerealien und Mühlen⸗ 
fabrikaten während der drei erſten Quartale dieſes Jahres die Ein⸗ 
und Ausfuhr von Weizen 8,240,000 reſp. 8,820,000 Ctr.; von 
Roggen 10,000,000 reſp. 2,560,000 Ctr.; von Gerſte 2,810,000 
reſp. 1,320,000 Centner; von Hafer 3,780,000 reſp. 2,080,000 
Centner; von Mais 1,200,000 reſp. 232 Ctr.; von Reis 935,000 
reſp. 4650 Ctr.; von Reis zur Stärkefabrikation unter Controle 88,100 
reſp. 0 Ctr.; von allem übrigen Getreide 147,000 reſp. 312,000 Ctr.; 
von Hülſenfrüchten 902,000 reſp. 830,000 Ctr.; von Kartoffeln 
360,000 reſp. 1,050,000 Ctr.; von Malz 668,000 reſp. 251,000 
Ctr.; von Mehl aus Getreide und Hülſenfrüchten 1,960,000 reſp. 
1,740,000 Ctr.; von Kraftmehl, Puder, Stärke ꝛc. 88,100 reſp. 
112,000 Ctr.; von anderen Mühlenfabrikaten aus Getreide ꝛe., 
Bäckerwaaren, Stärkegummi, Nudeln 214,000 reſp. 211,000 Etr.; 
von Sago und Sagoſurrogaten 17,600 reſp. 3860 Ctr. Hlernach 
hat die Einfuhr die Ausfuhr bei Weitem überragt, namentlich gilt 
dies von Roggen, wo die Einfuhr das enorme Mehrj von 7,540,000 Ctr. 
zeigt, von der Gerſte, Hafer, Mais, Reis c. Ein Ausfuhr⸗Mehr 
zeigt ſich nur beim Weizen, bei den Kartoffeln x. und zwar nur 
in geringeren Zahlen. 

[Zum Schiffbruch des „Deutſchland.“] Der „Reichdanz.“ 
iſt in der Lage, die Anfrage des Grafen Derby wegen Einleitung 
der Unterſuchung und die darauf erfolgte Antwort des Kaiſerlichen 
Botſchafters in London mitzutheilen: 

London, den 8. December 1875. 
Herr Botſchafter, 


Die Aufmerkſamkeit des Engliſchen Handelsamtes iſt auf den Untergang 
des deutſchen Schiffes „Deutſchland“ bei Kentiſh Knock gelenkt worden und 
das gedachte Amt wünſcht mit Nachricht darüber verſehen zu werden, ob die 
Kaiſerliche Regierung den Wunſch hege, daß eine amtliche Unterſuchung der 
Sache in dieſem Lande abgehalten werde. * 

Ich babe deshalb die Ehre, Eure Excellenz zu erſuchen, mir die Ans 
1 Ab Regierung in dieſer Beziehung ſobald als moglich gefä lligſt mit⸗ 
zutheilen. 

Ich habe die Ehre ıc. 

In der Abweſenheit des Earl of Derby: 
Robert Burke. 5 
Sr. Excellenz Herrn Grafen Münſter ꝛc. ꝛc. 
5 London, den 11. December 1875. 
r 


Mylo 

Auf Ew. Excellenz ſehr gefällige Note vom 8. d. M. beehre ich mich ganz 
ergebenſt zu erwidern, daß die Kaiſerliche Regierung mit Vornahme der amt⸗ 
lichen Unterſuchung wegen des in der Nähe von Harwich ſtattgefundenen 
Unterganges des Bremer Schiffes „Deutſchland“ durch die engliſchen Regie⸗ 
rungsbehoͤrden einverſtanden iſt. 

indem ich ſonach feiner Zeit einer gefälligen Mittheilung über das Er⸗ 
gebniß jener Unterſuchung mit großem Intereſſe entgegenſehe, bitte ich Ew. 
Excellenz im Namen meiner Regierung den Dank für die bei dieſem Anlaß 
bekundete Bereitwilligkeit gätigſt entgegennehmen zu wollen. Mit der aus: 
gezeichnetſten Hochachtung de. Münſter. 

Sr. Excellenz dem Herrn Grafen von Derby zc. ꝛc. 

H. T. B. [Die Großmächte und die Türkei.] Entgegen 
allen umlaufenden Gerüchten kann auf das Beſtimmteſte verſichert 
werden, daß die Großmächte nach wie vor entſchloſſen ſind, die Parlſer 
Vertragsmächte an der Action in Konſtantinopel zu betheiligen. Man 
nimmt an, daß ſich England um ſo mehr dieſen Schritten anſchließen 


n 


Blatt Louis Veuillol's nicht ganz. Das „univers“ macht der Fraelien] keit und durch ungewöhnlich harte Prüfangen bierzu gezwungen worden. 


wurd, als es ſich ſeinerſeits zu einer Art von Convention in Egypten 
g de la Rochette einen ſchweren Vorwurf daraus, daß fie fo viele Freunde ver | Fin: jede Nation des europäifhen Continents hat die Schläge der In 


entſchloſſen hat. 


vaſion 


Dresden, 17. December. [Der Amerikaner Thomas.] Nach 
em „Dresdner Journal“ ließ der Amerikaner Thomas auch bei einem 
dieſigen Schloſſer mehrere eiſerne Kaſten anfertigen, die mit der Bremer 
Dynamit⸗Exploſion im Zuſammenhang ſtehen dürften. Einer dieſer 
Kaſten wurde polizeilich mit Beſchlag belegt. 

Meiningen, 17. December. [Die Creditbank.] In der heute 
bier ftattgebabten außerordentlichen Generalverſammlung der Mittel⸗ 
deutſchen Creditbank wurden die Anträge der Verwaltung betreffend 
den Verzicht auf die Ausgabe von Noten, die Reduction des Actien⸗ 
capitals und die neue Redaction der Statuten einſtimmig angenommen. 


Deſterreich. 

Heft, 16. December. [In der heutigen Sitzung des Unter⸗ 
daufes] brachte der Abgeordnete Ernſt Simonyi eine Interpellation 
ein, in welcher er Auskunft darüber verlangte, ob ſeitens Oeſterreich⸗ 

ngarns eine Occupation von Theilen der infurgirten Provinzen be⸗ 
abſichtigt ſei And wenn dieſes der Fall ſei, auf Beſchluß welcher Mächte 
und zu welchem Zwecke es geſchähe. | 
Frankreich. 

O Paris, 15. December. [Aus der Nationalverfamm: 
lung. — Zur Senatorenwahl.] Aus Verſailles kommt heute 
nicht viel Neues. Man giebt ſich große Mühe, die royaliſtiſch⸗republi⸗ 
kaniſche Coalition die geſtern ein wenig den Dienſt verſagt hat, wie: 
der in Thätigkeit zu ſetzen. Da man geſtern bemerkt haben will, daß 
die Mitglteder des linken Centrums einige Radicale von ihren Liſten 
geſtrichen hatten, wogegen die Radicalen ſchon Repreſſalien anzuwenden 
begannen, fo wurde heute früh in einer Berathung der republikani⸗ 
ſchen Vorſtände beſchloſſen, daß jedes Mitglied der Coalltion feine 
Wahlzettel im verſchloſſenen Couvert am Fuße der Tribüne erhalten 
olle, fo daß es ihm nicht möglich fei, einen Namen zu ſtreichen. Die: 
ſem Project aber widerſetzte ſich die Rechte, und fo hat man ſich da: 
mit begnügt, die verſchloſſenen Couverts außerhalb des Saales zu 
deriheilen. Der geſtern gewählte Fourcand iſt, wie man behauptet, 
nur mit Hilfe der Bonapartiſten durchgekommen. Nicht als ob die⸗ 
ſelben eine beſondere Zärtlichkeit für ihn empfänden, ſondern weil ſie 
befürchten, ihn bei den Deputirtenwahlen in Bordeaux mit Erfolg als 
Candidat auftreten zu ſehen. Fourcand war bekanntlich früher 

ürgermeiſter von Bordeaux und iſt von de Broglie abgeſetzt wor: 

n. Die monarchiſtiſchen Blätter eifern gegen die Tactloſigkeit der 
augenblicklichen Mehrheit, welche Männer wie Decazes, Gontaut⸗ 
Biron, Chaudordy ſyſtematiſch von dem Senat ausſchließt und dadurch 
die Stellungder franzöſiſchen Diplomatie im Auslande erſchwere. Der 
ſamoſe Saint⸗Geneſt im „Figaro“ bricht heute eine Lanze zu Ehren dieſer 
Herren, des Kriegsminiſters de Ciſſey u. |. w. Man ſpricht davon, 
daß Gontaut⸗Biron und Chaudordy ihr Amt niederlegen werden. 
Andrerſeits behauptet man, mit wenig Wahrſcheinlichkeit allerdings, 
die Linke werde im letzten Augenblicke dieſen beiden Diplomaten und 
de Ciſſey einen Platz auf ihren Liſten gewähren. — Der Proteſt der 
äußerſten Rechten gegen das republikaniſche Bündnliß iſt von 47 Roya⸗ 
liſten unterzeichnet worden. 

O Paris, 16. December. [Aus der Nationalverfamm- 
lung. — Senatorenwahl. — Erklärung des Marquis de 
Franclieu. — Leon Say. — Der Gemeinderath von Ar⸗ 
cacho n. — Perſonalien. — Statiſtiſches.] Der geſtrige Tag 
war für den Ausfall der Senatorenwahl entſcheidend; die Orleaniſten 
und Miniſterielleu können jetzt keine Revanche mehr erwecken. Es 
wurden 18 neue Senatoren gewählt, die ſämmtlich der Liſte der 
Linken angehören; 3 derſelben find Mitglieder der rogaliſtiſchen 
Fraction de la Rochette, nämlich Hervé de Saiſ9, Douchet und de 
Lorgeril, die andern 15 der Linken und der äußerfien Linken, nämlich 
General de Chabzon, Corbon, Lanfrey, General Letellier-Valazé, 
Carnot, Gonin, Lepetit, Littré, Scherer, Crémieux, Scheurer⸗Keſtner, 
Paul Morin, Teſtelin, Rampont, de Tocqueville. Es nahmen 681 
Deputirte an der Wahl Theil, die abſolute Mehrheit war 339. Auf 
die genannten 18 folgten noch 13 Republikaner, worunter L. Adam, 
J. Simon u. ſ. w., ehe die erſten Candidaten der Rechten, der 
Kriegsminiſter de Ciſſey (mit 329) und der Biſchof Dupanloup (mit 
318 Stimmen) an die Reihe kamen. Man hat jetzt noch 15 Sena⸗ 
toren zu ernennen und die Liſte der 75 wird vollſtändig ſein. Nicht 
uur das obige Reſultat gab der geſtrigen Abſtimmung ihre Bedeutung. 
Sogleich an dieſe Abſtimmung ſchloß ſich, ehe die Stimmzählung begann, 
ein Zwiſchenfall, der ebenfalls mit einer Niederlage der miniſteriellen 
Partei endete und bei dem auch ein Hleb auf Buffet ſelber fiel. Die 
Rechte und das rechte Centrum machten den verzweifelten Verſuch, 
die Wahl des Tages, wenn nicht alle bisherigen Wahlen umzuſtoßen. 

Einen Vorwand dazu gab ihnen das von der Linken angewandte, 
nicht eben großartige Manöver behufs Verhinderung der Stimmen⸗ 
zerſplitterung. Zwei Deputirte, Gent und Danelle⸗Bernardin hatten 
ſich im Auftrage der republikaniſchen Vorſtände am Fuße der Tribune 
aufgeſtellt und überreichten jedem zur Abſtimmung herantretenden Mit⸗ 
gliede ihrer Partei einen Wahlzettel in verſchloſſenem Couvert. Von 

dem Präſidenten darauf hingewieſen, daß ein ſolches Manöver im 

Saale nicht geſtattet ſei, ſetzten fie die Vertheilung außerhalb des 

Saales fort. Nach Schluß der Abſtimmung flieg Paris (vom rechten 

Centrum) auf die Tribüne. Dies Syſtem der Ueberwerfung und Ein⸗ 

ſchüchterung, welches die Linke ihren Mitgliedern gegenüber anwende, 
beeinträchtige ebenſoſehr die Wahlfreiheit als die Würde der Verſamm⸗ 

lung; eine ſo zu Stande gekommene Wahl könne nicht gültig ſein; 
ſie gebe dem Lande das ſchlechteſte Beiſpiel. (Beifall rechts.) Auf 
dieſen Angriff erwidert Gambetta, es handle ſich nicht um Ein⸗ 
ſchüchterungsmandver, ſondern um eine Maßregel der Parteidisciplin, 
welche von der geſammten Linken im Voraus gebilligt worden. Uebri⸗ 
gens laſſe notoriſch auch die Rechte bei der Abſtimmung ihre Mit⸗ 
glieder . Mehrmals wird Gambetta von der Rechten heftig 
unterbrochen. Mehrmals unterbricht ihn auch Buffet, worauf der 
Redner antwortet: Hat Herr Buffet etwa Luſt, Miniſter der permanenten 
Unterbrechung zu werden? Lärm. Beifall links. Die Rechte ruft: Zur 
Ordnung! Der Präſident ſagt: Man appellirt an meine Strenge. 
Ich bedauere den lebhaften Ausdruck des Redners, aber er iſt in 
ſeinem Recht, wenn er ſich über die Unterbrechungen beklagt. (Lärm. 
Beifallsſalve zur Linken.) Es wäre Thorheit, ſchließt Gambetta, zu 
ſagen, daß die Wahl nicht frei geweſen. Eine Beſchränkung der 
Wahlfreiheit aber, ein Wahlmandver wäre es, wenn man jetzt das 
Werk der Nationalverſammlung aufhalten wollte. (Beifall links.) 
Hierauf gab noch Baragern dem Aerger der beſiegten Partei Aus⸗ 
druck, indem er ſich der Forderung Paris’ anſchloß, aber nach einer 
neuen Replik Gambetta's wurde der Paris'ſche Antrag mit 334 gegen 
321 Stimmen verworfen und die Verſammlung hält ſomit die bis⸗ 
berigen Wahlen aufrecht. — Der Marquis de Franclleu erklärt in 
einem Briefe an das „Univers“, warum er und ſeine Freunde ſich 
den Republikanern angeſchloſſen haben. Auf jede Weiſe hätten ſich 
die Royalifien den Orleaniſten widerſetzen müſſen, ehe dieſelben ſich 
der Verfaſſung, die ſie mit ſo viel Geſchick für ihre Zwecke vorge⸗ 
richtet hatten, bemächtigen konnten. Dieſe Erklärung befriedigt das 
1 U 
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Kirche in den Senat gebracht habe. Was die Beſeitigung der Orleaniſten 
angeht, fo behauptet das „Univers“, die Herren Gaftmir Perter, de La: 
vergne, ja ſelbſt C. Picard und Jules Simon würden ſich eventuell auch 
kein Gewiſſen daraus machen, die Republik an die d' Orléans auszu⸗ 
liefern. — Es beſtätigt ſich mehr und mehr, daß Buffet für's Erſte 
nicht daran denkt, aus dem Miniſterium zu ſcheiden; dagegen heißt es 


verſpürt und ſich unter dem Elend derſelben zu dem Opfer der Conſcription 
verſtanden. Uns haben Heer und Flotte 200 Jabre lang vor jedem Ein⸗ 
dringling beſchützt, und wir boffen, jener ſchrecklichen Blutſteuer entgehen zu 
können, unter welcher jede andere Nation leiden muß. (Beifall.) Niemand, 
der im Auslande geweſen iſt, wird geneigt ſein, den ungeheuren Vor⸗ 
theil, welchen wir Engländer in dieſer Beziehung genießen, zu unters 
ſchätzen. Beim Genuß deſſelben müſſen wir aber nicht gleichzettig 
die nämlichen Nefultate erwarten, wie das barte Geſetz fie anderwärts 


neuerdings, daß Leon Say entſchloſſen iſt, auszutreten, wenn Buffet hervorbringt. In allerjüngſter Zeit haben hohe Autoritäten das Beiſpiel con⸗ 


die Leitung der Geſchäfte während der Wahlperiode behält. 
gelegeuheit wird bei der Discuſſton über den Belagerungszuſtand zum 
Austrag gebracht werden. — Die Regierung hat den Gemeinderath 
von Arcachon auf 2 Monate ſuspendirt. Warum nahm auch dieſer 
Gemeinderath im Herbſte Herrn Thiers mit ſo großer Auszeichnung 
auf? — Heute früh iſt die Prinzeſſin von Wales hier angekommen; 
fie reift heute Abend nach Köln und Kopenhagen weiter. Die Königin 
von Dänemark iſt geſtern Abend auf der Oſtbahn abgereiſt. Mac 
Mahon und die Marſchallin hatten ihr Nachmittags im Hotel Cafti- 
glione einen Abſchledsbeſuch gemacht. — Die Douanenbehoͤrde theilt die 
Ziffern der franzöſiſchen Ein: und Ausfuhr vom 1. Januar bis 
30. November d. J. mit. Die Einfuhr ſtellt einen Werth von 3360 
Millionen Franken dar, die Ausfuhr belief ſich auf 3656 Millionen 
Franken. 


Großbritannien. 


A. A. C. London, 15. December. [Der Untergang des 
Dampfers „Deutſchland.“] Das erſte und minder wichtige Unter⸗ 
ſuchungs⸗Verfahren aus Anlaß des Unterganges des Dampfers „Deutſch⸗ 
land“ iſt nunmehr zum Abſchluß gelangt, und als deſſen Reſultat 
haben die für die Leichenſchau in Anſpruch genommenen Geſchworenen, 
(welche un von dem Leichenbeſchauer jedesmal aus den zufällig 
auf der Straße vorübergehenden Perſonen zuſammengeſetzt wird), das 
folgende Verdict gefällt: 

„Wir befinden dahin, daß die Verſtorbenen ihren Tod durch Bloßſtellung 
und Ertrinken fanden in Folge der Strandung des Dampfſchiffes „Deutſch⸗ 
land“ auf dem Kentiſh Knock am Montag und Dinstag, den 6. und 7. De⸗ 
cember. Die nächſte Urſache hiervon war, daß der Capitän in Folge der 
Wetterverhältniſſe aus der Berechnung der zurückgelegten Diſtanz beraus: 
ge kommen war (had lost his reckoning) und nicht wußte, wo er ſich be⸗ 
fand; indeſſen legen wir demſelben keine ſtraffällige Handlung zu Laſt. Wir 
wünſchen ferner unſerem Bedauern darüber Ausdruck zu geben, vaß der 
Dampfer „Deut ſchland“ nicht die beſten bekannten Vorrichtungen für Ermitte⸗ 
lung der zurückgelegten Entfernung und das beſte Syſtem für Herunterlaſſung 
der Bote an Bord hatte, ſowie des weiteren, daß kein gewiegter Nordſeelootſe 
die Leitung des Schiffes in der Hand hatte. Wir wünſchen ebenfalls hinzu⸗ 
ufügen, daß Capitän und Mannſchaft des „Liverpool“ großes Lob verdienen 
Ihr ihre Hilfeleiſtung und die Rettung fo vieler Ueberlebenden, welche ohne 
dieſe Hilfeleiſtung unbedingt alle hätten zu Grunde gehen müſſen.“ 

Dieſer Befund der Geſchworenen, obwohl ohne jede weitere Trag⸗ 
weite, da Niemandem eine Fahrläſſigkeit zur Laſt gelegt wird, welche 
gerichtliches Einſchreiten bedingt hätte, dürfte in Deutſchland wohl kaum 
befriedigen, und man wird deshalb wohl einigermaßen mit Genug⸗ 
thuung vernehmen, daß auch'hier in England die öffentliche Meinung den 
13 Spießbürgern von Harwich keineswegs die Stange hält. Die 
„Times“ z. B. wendet ſich ganz entſchieden gegen den letzten Satz 
des Verdiets und hält im Gegentheil im Lichte der letzten Beweis⸗ 
mittel vollſtändig ihre Anſchuldigung gegen die Bewohner von Harwich 
im Allgemeinen und gegen den Schleppdampfer „ Liverpool“ auf⸗ 
recht, daß etwas mehr Muth wahrſcheinlich alle Seelen an Bord ge⸗ 
rettet hätte. Am Entſchiedenſten it „Dativ News“ in ihrer Kritik. 
Dieſelbe ſagt nämlich: a 

Ein ſolches Verdeit wird dem Gefühle ver, Erbitlerung, welches ſich bei 
einzelnen Mitgliedern des deutſchen Reichstages eingeſchlichen zu haben ſcheint, 
nur einen neuen Sporn geben. Dieſes Gefühl iſt ſo unvernünftig und gleich⸗ 
zeitig doch ſo natürlich, daß man's nicht über's Herz bringen kann, daſſelbe 
zu tadeln. Die Deutſchen ſind wohl nicht die einzigen, welche in allen Un⸗ 
fällen, die fi unter fremdländiſcher Jurisdiction ereignen, den Beweis einer 
tiefen nationalen [Feindſeligleit zu erblicken geneigt find. Wir befürchten, 
daß zwiſchen der einen Nation und der anderen ſo eine Art Gefühl 
herrſcht, als ob jedes Unglück, welches ſich auf fremdländiſchem Boden 
ereignet durch Eiferſucht und Nebenbublerſchaft hervorgerufen werde. Unſerer⸗ 
ſeits werden wir uns durch die im Deutſchen Reichstage von gewiſſer Seite 
erhobenen Anſchuldigungen nicht abhalten laſſen, offen einzugeſtehen, daß 
der Untergang des „Deutſchland“ einen ſehr ernſtlichen Skandal lokaler 
Natur nach ſich gezogen hat. Der Wahrſpruch der Geſchworenen giebt uns 
keinen Fingerzeig, wie das mangelhafte Syſtem der Hilfeleiſtung bei Schiff: 
brüchen aufzubeſſern ſei. Wahrſcheinlich find es nicht die Deutſchen, ſondern 
die Engländer, welche ſich bei dem Verdict am wenigſten zufrieden geben 
werden. Uns zu ſagen, daß das Wetter die Haupturſache war, war über⸗ 
flüſſig; denn wäre das Wetter rubig geweſen, dann hätte der „Deutſchland“ 
ſeine Fahrt ohne allen Zweifel mit dem nämlichen Comfort zurückgelegt, 
welcher den Dampfern dieſer Linie eine ſo e beim reisenden 
engliſchen Publikum verſchafft hat. Aber ſelbſt bei der ſtürmiſchen See und 
der gefährlichen Küſte müſſen wir doch noch Erklärungen ſuchen, weshalb die 
Hilfe erſt ſo ſpät gebracht wurde. Und dies iſt der Kern der Frage, auf deren 
Löſung das engliſche Publikum mit dem nämlichen Ernſte beſtehen wird wie das 
deutſche. Und es iſt keine genügende Antwort darauf, wenn die Geſchworenen ihre 
Anſicht dahin aussprechen, daß beſſere Vorrichtungen für die Diſtanzberechnung 
und die Herunterlafiung der Böte hätten au Bord ſein können. Möglicher 
Weiſe iſt dieſe Aussetzung berechtigt, in ihrer 1 ir Hälfte indeſſen ſcheint 
dieſelbe, ſoweit uns bekannt, faſt auf ein jedes Schiff einer jeden Flage An⸗ 
wendung zu finden, welches bisber noch dem Unwetter zur See anheim⸗ 
gefallen iſt. Aber ſelbſt wenn der „Deutschland“ jo ſchlecht ausgerüſtet ge⸗ 
weſen wäre, wie jenes baufällige Boot, in welchem der Ancient Mariner der 
Sage zur Weltumſegelung verurtheilt war, würde dies in der oben aufge⸗ 
worfenen Frage, auf welche die Geſchworenen die Antwort ſchuldig geblieben 
ſind, nichts ändern. Die Unterſuchung iſt biermit natürlich keineswegs zum 
Abſchluß gedieben. Wenn irgend ein Okt, eine Behörde oder eine Perſon 
in England Tadel verdient, dann geht es den Engländer noch viel näher 
an als den Deutſchen, daß dieſer Tadel an die rechte Adreſſe gelange, und 
daß fernerhin alles geſchieht, was in unſeren Kräften fteht, um die Sicher⸗ 
beit von Schiffen und Paſſagieren zu erhöhen. Welches aber auch immer 
der ſchließlich aufgedeckte Fehler ſein mag, fo dürfen die Deutſchen deſſen 
verſichert ſein, daß die demſelben zu Grunde liegenden Urſachen eben ſo gut 
vorhanden geweſen wären, hätte das hilfeſuchende Schiff die britiſche Flagge 
getragen und britiſche Matroſen an Bord gehabt. 

[Rede des Marquis of Salisbury.] Die etwas alarmiſtiſch 
gefärbte Rede des Herzogs von Cambridge hat bereits das ſeiner Zeit 
von uns in Ausſicht geſtellte Desavouement gefunden. Die Gelegen⸗ 
heit mußte ein Dejeuner nach Eröffnung einer Maſtviehausſtellung in 
Watford hergeben, und das Organ des Desavouements war niemand 
anders als der Colonialminiſter, Marquis of Salisbury, welcher ſich 
eigenthümlicher Weiſe von den herkömmlichen Toaſten der engliſchen 
Feſttafel, denjenigen auf „Heer und Flotte“ auserſehen hatte. Wir 
geben im Nachfolgenden einen kurzen Auszug aus der Rede und be 
ſchränken uns darauf vorauszuſchicken, daß gerade die politiſche Seite 
der Rede des Oberbefehlshabers, welche im Auslande am meiſten Be⸗ 
achtung gefunden hat, von dem Colonialminiſter faſt gänzlich unbe» 
rückſichtigt gelaſſen wurde, wie denn auch die engliſche Preſſe ſich ſeit⸗ 
her redlich bemüht hat, die bezügliche Auslaſſung des Herzogs nach 
Kräften hinter ſeine Bemerkungen milltäriſcher Natur zu verſtecken. 
Der Marquis ſagte: 

Ich glaube, daß wir, die wir uns ſo lange den Segnungen des Friedens 
erfreut haben, kaum die ungeheure Schuld der Dankbarkeit gehörig zu ſchätzen 
wiſſen, welche wir den Vorkämpfern unſeres Landes und unjerer Inſtitutio⸗ 
nen ſchuldig ſind. Heer und Flotte haben bei uns in England mehr ge⸗ 
leiſtet, als ihnen dies in irgend einem anderen Lande gelungen iſt. Sie 
baben uns vor fremder Inpaſion und dor Einführung der Conicription ges 


Dieſe An: tinentalen Vorgehens angerufen und find in uns gedrungen, daß wir 


auf die Tüchtigkeit der militäriſchen Mittel, von denen unſere Vertheidigung 
abhängt, ſehen mußten. Betrachten wir die ungeheuren Truppenmaſſen, 
über welche continentale Nationen verfügen können, fo  lönnen wir an 
der Weisheit einer ſolchen Wachſamkeit durchaus nicht zweifeln. Mili⸗ 
täriſche Behörden fhuen recht daran, auf die Tüchtigkeit ihrer Truppen 
eiferſüchlig zu fein, und die von denſelben gemachten Vorſchläge gehören 
zu denjenigen, welche die Aufmerkſamkeit der Regierung ſtets in 
der allerernſteſen Weiſe in Anſpruch nebmen, und ich mache mich für die 
Behauptung ſtark, daß leine engliſche Regierung je vor irgend einem Opfer 
und nötbigenfalls ſelbſt nicht vor dem Verluſt der Popularität zurückſchrecken 
wird, wenn es gilt, Maßregeln zur Aufrechterhaltung der Tüchtigkeit unſerer 
Streitkräfte in Vorſchlag zu bringen. Aber ſolche Anſichten von Offizieren 
werden oft von Citilpertonen mißverſtanden, welche glauben, daß es ſich bier 
nur um eine Geldfrage handle, um unſere Armee auf den nämlichen Fuß 
zu ſtellen, wie die continentalen Heere. Aber alles Geld in der Welt wäre 
nicht im Stande, einer freiwilligen Armee den Typus einer ausgehobenen 
Armee aufzudrücken. Beide müſſen in ihrer Natur, in den durch ſie bedun⸗ 
genen Opfern und in den durch fie beabſichtigten Zwecken weſentlich von 
einander verſchieden fein. Andere Nationen ſuchen eine rer wäb⸗ 
rend wir nur eine Wahrung unſerer billigen Rechte fordern. (Beifall) Ich 
höre ſteis nur mit Bedauern von den ab und zu widerkehrenden Fragen der 
Geldausgaben in Verbindung mit unſeren Vertheidigungskräften. Und 
obwohl ich zugebe, daß dies eine Angelegenheit iſt, welche die Regie⸗ 
rungen aus den Augen verlieren darf, fo fühle ich doch, daß wir uns ſebſt 
wirklich, und andere Brüder möglicherweiſe in die Gefahr ſtürzen anzuneh⸗ 
men, daß wir die militäriſche Tüchtigkeit als eine bloße Geldfrage betrachten, 
gerade wie wenn wir ſagen, eine ausreichende Düngung garantirt eine aus⸗ 
reichende Ernte. Gerade fo gut könnte man jagen, daß ein ausreichender 
Armee⸗Etat uns den Werth der Siege ſichern würde. Leute und nicht Geld 
iſt es, deſſen wir im Kriege bedürfen. Ich ſehe, daß die Rede, welche jüngſt ein 
durchlauchtigſter Herzog gehalten hat, im Auslande vielfach als ein Anzeichen 
aufgefaßt worden iſt, als ob unſer Land auf einen Kcieg gefaßt ſei oder 


denſelben wünſche. Jeder Wunſch nach Krieg iſt jeder Klaſſe des engliſchen 


Volkes ſtets fern und ich glaube auch nicht, daß man bier zu Lande auf eine 
ſolche Calamität geſaßt iſt, wofür jedenfalls augenblicklich kein Anlaß vor: 
liegt. Die Rube und Mäßigung unſerer Politit geben uns eine genügende 
Bürgſchaft dafür, daß wir in keinen Kampf hineingezogen werden, welcher 
eiwa auszubrechen ſcheinen ſollte. 

[John Bright an Mr. T. W. Ruſſell.] Im Rathhauſe von 
Birmingham fand geſtern ein oͤffentlichs Meeting zu Gunſten 
der Bill, welche das Schließen der Schänken an Sonntagen 
in Irland verfügt, ſtatt. Im Laufe der Verhandlungen wurde fol⸗ 
gender Brtef von Mr. John Bright verleſen: 

„Rochdale, 27. November 1875. Geehrter Herr! Sie müſſen mich ent⸗ 
ſchuldigen, wenn ich Ihrem projectirten Meeting in Birmingham nicht an⸗ 
wohne. Ich . daß ich meinen Wählern über Ihre Frage nichts zu 
ſagen habe. Wenn Sie im Hauſe der Gemeinen nicht reuſſiren, mögen Sie 
die Regierung dafür tadeln und Ihr Druck ſollte auf dieſelbe ausgeübt werden. 
Sie verweigert Ihnen, was die iriſche Meinung verlangt, weil ſie ſich fürchtet, 
das Bündniß zwiſchen ihrer Partei und dem Trink⸗Intereſſe in England zu 
brechen. Die Schänkwirthe ſagen, daß ſie die gegenwärtige Regierung ins 
Amt brachten, und die Regierung giebt zu, daß ſie ihnen dafür verpflichtet 
iſt und aus Furcht, dieſelben zu beleidigen, beeinflußt ſie das Haus, Ibre 
Bill zu verwerfen. Es iſt ein demüthigender Stand der Dinge für das 

and und das ganze Königreich. Vielleicht mag der Tag kommen, wo die 
Moral des Landes zu ſtark für die Schänkwirthe jein wird, bis dahin müſſen 
wir die Herabwürdigung, die uns jetzt entehrt, erdulden. Ich wünſche Ihnen 
einen recht großen Erfolg in Ihren Arbeiten und ich verbleibe u. ſ. w. 
John Brieght. An Mr. T. W. Ruſſell, 35 Chapel⸗Street, Dublin.“ 
Telegraphiſche Depeſchen. 
0 (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Verſailles, 17. December. Nationalverſammlung. An der heute 
fortgeſetzten Senatorenwahl betheiligten ſich im Ganzen 629 Deputirte; 
eine große Anzahl enthielt ſich der Stimmabgabe. General Leflo 
lehnte jede Candidatur ab und proteſtirte dagegen, daß ſein Name auf 
irgend eine Wahlliſte geſezt werde. Gewählt wurde der Kriegs⸗ 
Miniſter de Ciſſey allein, der 396 Stimmen erhielt. Ihm zunächſt 
an Stimmenzahl kamen der Unterrichtsminiſter Wallon, der Erzbiſchof 
Dupanloup, der Marineminiſter de Montaignac de Chavance und 


Viceadmiral Saiſſet von der Rechten. 


Verſailles, 17. December. Nationalverſammlung. Im weiteren 
Verlauf der heutigen Sizung wurde die Vorlage, betreffend die Juſtiz⸗ 
reform in Egypten, nachdem die Dringlichkeit für dieſelbe beſchloſſen 
worden war, mit 445 gegen 144 Stimmen definitiv angenommen. 
Auf die morgende Tagesordnung wurde die Berathung über die Ein⸗ 
theilung der Wablkreiſe geſtellt, am Montag ſoll über das Preßgeſetz 
und über die Aufhebung des Belagerungszuſtandes berathen werden. 

Paris, 17. December. „Agence Havas“ bezeichnet die Meldung 
der auswärtigen Blätter vom Rücktritt des Botſchafters Gontaut⸗ 
Biron (Berlin) und den Erſatz deſſelben durch Graf Choiſeul als un⸗ 
begründet. f 

Petersburg, 17. December. Der Prinz und die Prinzeſſin Carl 
von Preußen find geſtern Abend um 7% Uhr nach Moskau abgereiſt. 
Die Akademie der Generalſtabes hat den Erzherzog Albrecht mit Ge: 
nehmigung des Kaiſers Alexander zu ihrem Ehrenmitglied ernannt. 

Athen, 17. December. Die Deputirtenkammer hat die im Etat 
für die Geſandtſchaftöſecretäre geforderten Beträge, derentwegen Co⸗ 
munduros die Cabinetsfrage ſtellte, mit 98 gegen 42 Stimmen be⸗ 
willigt, auch die Nothwendigkeit der auswärtigen Geſandtſchaften im 
Allgemeinen anerkannt. 

Kairo, 17. December. Der engliſche General⸗Zahlmeiſter Cave 
und Oberſt Stokes ſind mit den übrigen ihnen beigegebenen Per⸗ 
ſonen geſtern Abend hier eingetroffen und heute vom Khedive em⸗ 
pfangen worden. 


E. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 
Hendaye, 17. December. Die Truppenbewegungen haben den 
Beſtimmungen zufolge, nach welchem zwei große Armeen gebildet wer⸗ 
den, bereits begonnen. Bei San Sebaſtian ſind bereits 3000 Mann 

gelandet. 
Naguſa, 17. December. 
beſchloſſen einmüthig, durch die im Reform⸗Ferman des Sultans zu: 
geſtandenen Begünſtigungen ſich nicht zur Niederlegung der Waffen be⸗ 


fümmen zu laſſen, da ähnliche Erfolge ſchon zu wiederholten Malen 


gemacht und nicht gehalten worden ſind. 


I ͥ kU—PEEE— EEE 
Berlin, 17. December. Das Geſchaft blieb auch heute ſehr eingeſchränkt 
und erreichte in einzelnen Branchen noch nicht einmal die geſtrige Ausdeh⸗ 
nung. Die Trägheit im Verkehr ließ die allgemeine Tendenz matter erſchei⸗ 
nen, als fie bei den meiſt unveränderten Courſen ſouſt nicht vorausgeſetzt 
werden könnte. Der Geldmarkt RS ſich weniger willig; Einiges ging in 
Prima⸗Disconten zu 4% % um. Indeß wurde der Vermuthung, dab am 
Montag eine Disconto⸗Erhöhung der Preußiſchen Bank in Betracht gezogen 
werden dürfte, von einflußreicher Seite die ausgeſprochene Abſicht entgegen» 
eſetzt: zu dieſer Maßregel nur im dringendsten Falle zu ſchreiten. Die 
Epeeulations⸗Eſſecten litten unter dem Eindruck einer Nachricht aus Wien 


Die Inſurgentenchefs in der Herzegowina 


derzufolge an der Wiener Börſe die Meinung verbreitet ſein ſoll, daß die 


Oeſterr. Creditanſtalt zur Einlöſung des Januarcoupons den Reſervefonds zu 


ſchützt. (Beifall.) Die anderen Länder find durch unerbittliche Nolhwendig⸗ "Hilfe nehmen müſſe. Oeſterr. Grevitactien erfuhren demgemäß einen Rückgang 
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von ca. 5 M., det ſich jedoch durch ſpäter ausgeführte Deckungskäauſe gegen = fand bei etwas ermäßigten Preiſen ziemliche Beachtung. — Hafer loco 
Schluß der Börſe wieder etwas milderte. Oeſtert. Staatsbahn und Lom⸗ Berliner Börse vom 17. December 185 ziemlich feit. Termine in äußerſt betrauten Verkehr. — Rüböl ſebr 
barden behaupteten ſich zwar etwas beſſer, wurden aber auch nur in ſebr is matt. Preiſe verbarrten im Rückſchritt. — Für Spiritus iſt ein reichliches 

* A em Maße umgeſetzt. Oeſterr Nebenbahnen zeigten ſich ſebr ſchwach. Weehsel-Cearse. Eisenbahn-Stamm-Actien, Angebot auf Termine hervorgetreten, das erſt zu ermäßigten Preiſen Uns 
IR benſo bewegten ſich die localen Speculationseffecten in gedrückter Stimmung, n T : ne bz Divid.‘proj 1873; 1874 f. terfommen fand. Die Stimmung iſt recht matt. 

namentlich war Dortmunder Union ausgeſprochen malt. Disconto⸗Comman⸗ fe don Ltr. 3 K. 126 bd er-, 14 3 f | 29:50 ber Weizen loco 175—220 M. pro 1000 Kilogr. nach Qualitat gefordert, 
7 dit 130,50, ultimo 130,25—129—130, Dortm. Union 12,20, Laurabütte 67,25, paris 100 Fre-: 8 f. | 8105 be Bere antaft 18 3% ! 110830 be weißet märkiſcher — M. ab Bahn bez., gelber medlenburger — M. bez., 

9 ult. 67,50—67— 67,25. Für auswärt. Staatsanleihen war die Stimmung | Petersburg160SR.| 3 M. 81 263,00 ba Berlin-Drosden. 8 8 |5 | 25,10 ba elber märkiſcher — M. ab Bahn bez., weißbunter polniſcher — M. ab 

0 5 im Allgemeinen zwar günitig, die Umfäge blieben auf vielem Gebiete aber] Wien 100 F. 8 75 78 le be Werlin-Hambarg. 18 112% f 1178.75 da ahn bez., ordinär gelb rumäniſcher — M. bez, pr. November⸗December 

1 durchaus belanglos. Oeſterreichiſche Renten fanden berhältnißmäßig leicht 4e. 40... 2 u 1166 b Ber wage 8 e . 140 b 200 M. Br. 199 M. Gld., pr. December Januar . M. bez. pr. Januar⸗ 

RE Nehmer, auch Looſe waren ziemlich gut zu laſſen. Italiener unb Türken ——— —  ——— — ——[Borl-Potsd-Magdb,| 4 1 468.56 da 19 — M. bez., pr. April⸗Mai 207 — 207% M. bez., pr. Rau mu 

Kr an aber vollkommenſter Vernachläſſigung anheim Ruſſiſche Werthe ftill, Fonds- und Geld-Course, Berlin-Steitin - „110% % f [12250 % [5 10—210% M. bez. — Gekündigt 1000 Ctur. Kündigungspreis 199 M. 

Prfamien-Anleiben niedriger. Preußische Fonds blieben meist unverändert, ge Je ! 00 de Beesle, Nreib. . | 7% | 8 daB . Roggen loco 154165 M. pro 1000 Kilogr. nach. Qualität gefordert, 

auch andere deutſche Staatspapiere fanden nur geringe Beachtung. Das staats-Schuläscheine. .344| s ba Cöln-Minden.. ..| 8% oh, a 348.903,76 be] ruſſiſcher 154 — 156 M. bez., polniſcher 156%4—158 M. bez., inlandiſcher 

75 Prioritätengeſchäft belebte ſich wenigſtens für inländiſche Deviſen, die auch rem anten 3588841710 @ „ 159 —162 M. ab Bahn bez., ordinärer — M. bey, pr. November⸗December 

fuäummilich ſich guter Fefligkeit erfreuten. Deſterreichiſche und ruſſiſhe Priori Ee eee 154154 154 M. bes, vr. December. Januar 154-1514 —154 M. ber, 

Ber. täten zeigten ſich zwar auch ziemlich feſt, gingen aber faſt gar nicht um. 8 Pommersche. 3 83,70 ba Gal. Carl-Ludw. B.] 8,67| 8% 4 | 89,50 ba pr. Januar: Februar 154—154%4—154 M. bez., pr. Frühjahr 154—154% 
— Auf dem Eiſenbahnactienmarkte batten anfängliche Abgaben einen Druck auf 2 Posensche 4 93.25 bz et ig "user oe io 18 | 610 ba bis 154 M. bez., pr. Mai⸗Juni 153 M. bez. — Gekündigt 10,000 Ctur. 
diie Tendenz ausgeübt, der im Allgemeinen auch bis zum Schluß fühlbar blieb & "Sehlesische m 30 be 284 KaschauOderberel 8 8 f | 83 b. Kündigungspreis 154% M. — Gerſte loco 136—183 M. nach Qualität ges 

und nur für die rhein. weſtfäl. Speculationsdeviſen fpäter etwas nachließ. 3 (Pommersche. 4 | 96.08 bz[80B|Krompr. Rudolfb. 5 |5 |5 | 54,75 bag. fordert. — Hafer per 1000 Kilo loco 135 —180 M. nach Qualität gefordert, 

Anhalter, Halberftädter und Potsdamer nachgebend, Leipziger St.⸗Act, eben: | 5 }Posensche. ...... 4 | %,00 B Ludwigsh-Bexb. 3 f 118090 b Toitprembifer 150-173 M. bez. weſtpreußiſcher 150—173 M. bez., ruſſi⸗ 

dul jehwach, Dberihleftiche Gijenbahn unbedeutend gopichen, auch Sreiburgen, | 3 \Breussische. 0 ee 3 f A“ ſſcher 147—173 M. bez., pommerſcher 164-175 M. ber, medienburger 164 

* Rechte⸗Oderufer u. a. ſchleſiſche Deviſen wenig feſt, Rumänen gedrückt. Der z Sgehsieche. . 4 | 9.5 bz Magdeb.-Leipzig. 14 i |4 22478 ba bis 175 M. bez., böhmiſcher 164—175 M. ab Babn bez., ſächſiſcher 164 

4 Beſchluß der geſtrigen Generalverſammlung wurde, obgleich er eigentlich an] = Schlesische la | 96,50 B 8 Aer Lit. B. 44 1 bad bis 175 M. ab Babn bez., abgelaufene Anmeldungen — M. bez., pr. No⸗ 

Deer bisberigen Situation nichts ändert, ungünſtig beurtheilt und batte mehr» ee eee eee ee ac ri ir a nk = De dember: December 160 M. bez., pr. December⸗Januar 160 M. bez., pr. Ja⸗ 

8 fache Executionsverkäufe kleinerer Speculanten zur Folge, die auf dieſe Weiſe] Sola Mind. Prämiensch 3% 108.00 bas J Oberschl. A. C. 5.0 14% |12 4½ 14778 b nuar⸗Februar — M. bez., pr. Frühjahr 165% M. bez. und Gld. 
aus ibrer Hauſſepoſition gedrängt wurden. Schweizer Weſtbahn belebt, Breit: ee 40. Bu. %K |12 1 135,90 ba Spiruus per 10,000 Liter loco „ohne Faß“ 43,4 M. ven, „mit Fab“ 
SGrcajewo begebrt, auch Lüttich Limdurger Icbhaft, Berlin Dresden fand Beach. Sr N 35 Pl. ones 142.00 C he 4 16845 , . M. bey, pr. Nobember-December 15,6 4 M. bez., pr. December⸗ 

mitulng, TaminesLanden belebt. Bankactien ſehr ſtill. Hannoverſche Bank] zraunseuw. Präm.-Anlella 92,50 bac J Hest. Nordwestb. |5 - 6 |6 815 bz Januar 45,6—3—4 M. bez., pr. Januar⸗Februar 45,8—5—6 M. bez., pr. 
bioöher, Geraer Bank und Geraer Creditbank anziebend. Ritterſchaftliche] Oldenburger Loose 135,00 ba Oest.Südb.(Lomb.)] 3 1% |4 194 be März Aoril — M. bez., pr. April-Mai 48,2—47,7—8 M. bez., pr. Mais 

Privatbank zog etwag am, Producten⸗ und Handelsbank beſſer, Franco: | „este — _ - |Fremd.Bkn. 2986 bi Se eee Juni 48,5—8—1 M. bez., pr. Juni⸗Juli 49,5—1 M. bez., pr. Juli⸗Auguſt 
er Ualieniſche Bank offerirt, Meininger zu geſtrigem Courſe belebt, Schaaſſbauſen] sover. 20,28 «ibn jeinli.Leip. 99,925 @ FReichenberg-Pard, 112 42 4% 50 0 50,6—3 M. bez., pr. Auguſt⸗eptember — M. dez. — Getündigt 50,000 

ſehr ſtill, indeß etwas höher. Induſtriepapiere meiſt unbelebt, Paſſage] Kapoleons 16,8 G |Oest. Bkn. 17830 bz| Rheinische . . .. 9 86 4142513 8.5 Liter. — Kündigungspreis 45,5 M. 

ſeſt und rege, Große Pferdebahn belebt und höher, ebenſo Vieh hof eher:: eee 9 4 Breslau, 18. Dechr., 94 Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 

in größerem Verkehr, Neuß Wagenbau zog bei lebhaftem Verkehr Raman. Eisenbahn! 5, 4 f | 28,15:25 ds Geſchaftsverkehr im Allgemeinen von keiner Bebeutun bei mäßigem Angebot 

iR eigen v. Solche Rott 9 8 . B. ch a ai e B Blarplrd — 19 2 10 10095 5 und unveränderten Breifen s Me gie 

1 eigen eſiſche Kohlen behaupiet, Bochumer, Aplerbeder und König Wil: | <rupp’schePartial-Obl./5 [101,30 br „ 1 10 8 ; : 8 f j 

8 helm matter, Aachen⸗Hongen niedriger, Gelſenkitchen, Pluto, Cöln: Müfener | ak, 4. 4. Fr. 4g ek. 9 ee Mm Km je SB 16 10 1520 — an er 3 3 Rae pe 8 25 wine 

2 nachgebend — Um 2% Ubr: feſt auf Paris. Credit 351%, Lombarden] es ucbe yy. E.. 4% 95,75 bad 3 iber 16,50 bis 18 60—19 70 Ma 1, neuer gelber 15,70 bis 16,70 bis 

7 j 2 5 2 2 1 1 0 „ „ ’ „ 7 „ 

1 194, Franzoſen 525, Reichsbank 154%, Disc. Comm. 130, Dortm. Union 12, Lundbr. Cent-Bod. Cr. 4 10000 G neuer wel N 1 Mark, neuer g \ 

35 Laurabütte 67%, Köln⸗Mind 94, Nheiniiche 114, Bergische 78,4, Mus | Yukünd. e. (1872)16 |101,00 ba Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actlen. |19,20 Mark, feinite Sorte über Notiz bezablt. 

3 urabütte 67%, Köln⸗Mindener 94, Rheiniſche 114, Bergiſche (Sa, Ru“ 40, ruckzb. a 110% 103,00 bzB |Berlin-Görlitzer..| 5 4 4% | 65,80 p28 Roggen beſſere Qualitäten vereinzelt mehr beachtet, per 100 Kilogr. 
. (Bank- u. H. 3) | ao. e do, 441080 ba eee ee 5 f. 1 58 14.301,00 bis 16,75 Mart, feinfte Sorte über No bezahle 
B- 22 N * — — re. - * 7 2 wer : 8 A 
N. Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten⸗ er RT 5 10225 ba Halle Sorau-Gub. % |5 | 16 daB Gerſte ſchwach preishaltend, per 100 Kilogr. 12,50 —14,50 bis 15,50 
x 2 Kündb. Hyp. Schuld. do. , annover-Altenb, 50 ba „weiße 16,00 —17, rk. 

2 Aus Wolffs Zelegt Bureau.) Hyp.-Anth.Nord.-G. das 10090 0.0 Kohlfurt-Falkenb, 5 24 5 3750 * Mart be 16 Inn Mark 100 Kilo 15,00 16,20 — 18,20 Mark, 
1 Frankfurt a. M., 17. December, Rahm. 2 Uhr 30 M. [Schlußcourſe.]] m. Hp. Briefe . 5 18 ba Märkisch-Posener e 6 | 62,75 36 Hafer mehr angeboten, per Neat, . ' 
Londoner Wechiel 208, 55. Pariser Wechſel 81, 05. Wiener Wechſel 178,00.| do. 40. IL. Ee. 10075 bu |Magdeb.-Halberst. | 3% | 3% 1314| 63,80 bs feinſter über Notiz. 
ee) a 4 8 W „tk. Prüäm.-Pf. I. Em. 5 106,0 bz do, Lit. G. 5 ⁶5 6 83.50 bz Mais ſtark angeboten, per 100 Kilogr. 10,20—12,00 Mark. 
Bohm. Weſtbahn 169%. Eliſabethbahn 147%. Galizier 178%. Franzoſen ) d do. II. Em. 5 10260 b ostpr. Südbahn,.|0 3% 6 68,50 b0 Erbi bote 100 Kilogr. 1718 20,50 Mart 

BR 262%. . Lombarden ) 97,—. Nordweſtbahn 125, —. Silberrente 65½.] 40. % Pf rIbr. m. 10 5.99.78 ba Pomm. Centralb. .| 0 |0 fr. — — 87 en mehr en te Rio an; 015,016.50 Mark 

Papierrente 61%. Ruſſiſche Bodencredit 86. Ruſſen 1872 99%. Amer | ace do, do. ml 1000 ban e 9 obnen heise er Al, et ſlich gr. 16 f. gelbe 9,50 pr 11.50 

ee Toner 1885 99%. 1860er Looſe 114%. 1864er Looſe —, —. Creditactiene)] ge gelder. 5% 500 . Seal Bal 8 12%. 8 | 18 bu 5 h we‘ Diger at uflich, per gr. gelbe 9, ; 

8 174. Bankactien 810, 00. Darmſtädter Bank 117%. Berliner Bank-] 40. Hyp.-Crd.-Pfabr. 6 | 6100 bz Weimar- Gera.. 5 ä 6 6 dz Ki en b 75 chläſſi N oo Kilogr. 18—18—20 Bert. 
Vexreim 7256. rankfutter Wechslerbant 74%. Oeſterr.⸗deutſche Bank 88. | efab.a.Öest.Bd.-Cr.Geiö 80 8 d i icken vernachläſſigt, per r. f * 

Meininger Hank 85g. peſſiſche Ludwigsbahn 96%, Oberbeſſen 72% + Ungar. che Bedencredbr , Hazan a N Delfa aten wenig verändert. . 

5 Sſtaatsl. 169, 50. Ungar. Schatzanweiſungen alte 94%. dito. neue 93% 6444. f a0 4 Fb 5” 16200 8 Bank-Paplere. Schlaglein matter. 

Be Öfibabn „Deen U. —. E ele does 804 eden „ie, ede h nes eee , , f jamr,iss 0 PEN oe 
154%. Kölns Mindener Looſe —. Baieriſche Prämien ⸗ Anleihe —. | ener ae 8 f IR ) 

1 Badiſche Prämien-Anleihe —. Badiſche Looſe —, —.“ Braunſchweiger— . Bert Kaden. Var. 135 1 02 528 1 a 2 — 25 25 = 
9 5 —. — Privat: Discont — pCt. — Internationale Speculationswerthe matt, Ausländische ‚Fonds. 4 Berl.Häncels-Gen 6 1 u FO S —— 9 30 — 

Ba H 1 25 5.2 o. Prod -u. Hdls.-B. „40 b 601 Dommerrubſen +.» 

Mn . 1 5 er 4 : Credi 5 174 262 Lom ; 8 2 {ab 918 elbe Braunschw, Bank.] 9 7 119290 — Leindotter 27 — 26 — 25 — | 

9 ach Sch uß der örfe: reditactien , Franzoſen %, Lom do. Sder Präm.-Anl. 4 108,390 Bresl. Disc Bank 2% | 4 4 | 67,75 bas Rapskuchen matter, pr. 50 Kilogr. 8—8,20 Mark. 
> Barden 97, Galizier —, —, 1860er Looſe —, —, Oeſterr.⸗deutiſche Bank —, ao. Lott. Anl. v. 60. |114-413,50e-75[Bresi.äaklerbank 2 |e 4 l tepriger, pr. 50 Kilogr. 9,40 — 9,90 Mart 

3 | | . rotber animit, pr. 50 Miagr: 52-55 | 
J Per medio reſp. per ultimo. d, rb. . d gG eb b. fesbers Cree: : bis 87 Part, — weißer malter, pr. 50 Kilogr. 5360727476 Nat, 
Era, 17. December, Nachmittags. gear 4 Ban e.] Hamburger] ao. 2 1 1 18425 bu Danziger Gattin. * 1 i 116,50 5e bosbieiner 1 ber Motte pr. gr. 
* 2 ei i fl t i 7 5 f — do. Bod.-Cred.-P N 5.80 bz armst, Credi 1 25 ; 
Poker dere 1 ee n Ailsgr, SORT Mai ana or 
ereinsbank 115%, Laurabütte 67, Commerzbank 82%, ko. II. Emiffion | Pola. Pindbr. III. Em. 1 — — do. Beichsbank| — | — . [16475 b. eh! wenig verändert, br. gr. Weizen Tel ee 
ei Porpbeutice 125% Wepa, iscono = Ynnfo-beutfähe 39 I keln. Liäald- fad! 18:00:08... lao. Hyp-B. Be 8 i [6 19250 0 Mark, neu 26,00 — 27,00 Mark, Roggen fein a Mark Mark, en / 
neue 63%, Amerikaner de 1885 94%, Köln⸗Mindener St.-A. 94%, Rheinische Amerik, rückz, 5883 79880 © Deutsche Unionsb.| 1 [3 7678 U 24.5025, 0 Mark, Roggen⸗Futtermehl 10—10,50 Mar Weizenkleie 8 
4. 3 741 8 .A. 94%, do. do. 18850 | 98.50 etbxG Dise. -Comm.-Auth. 14 l2 4 1300 ba 8,75 Mark. { 
Siſenbahn do. 114%, Bergiſch⸗Märkiſche do. 78%, Disconto 4% pCt. —| ao. 5% Anleihe... . | 99,50 ba Genossensch.-Brk.| 3 |6 4 | 97 bı@ „ 8 D 2 
Internationale Bank 82. Feſt. . n ene lUnionbank.] Die dem Verwaltungsrathe der Unionbank vorgelegte 
„ Wechſelnotirungen: London lang 20, 21 Br., 20, 15 Glo, London kurz] lat. Tadak-Oblig. % | 080 ben [Goth. Grunderedh.| 8 s 1 0 @ approrimative Bilanz weiſt einen Bruttogewinn von 2 Millionen Fl. auf, 
1 15 5 5 * ey Am a 9 1 85 — eo rel Baab-Graser100Thle.1. 4 1255 25 aan. Varel; 11 no 1 11450 be wovon 5 5 wa das E entfallen, 8 
N r., 174, „Paris r., 79, „ Petersburger Wechſel] Rumänische Anleihe. 16 ba pins. Pair 8 50 „ 40000 Fl. an ver Fufion mit der Geehanblung verdient wurden. Dis Res 
J—TT(ß... . /// ̃ » 
. . 8 Aw. -B. ec 565 euille, 3,800, ‚ . I. . e 
Hamburg, 17. December, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco] schwedische 10 Thir.-Loose — — F 3 2 In 4 a etbzB der Unionbant beabfihtigt, dem Vernehmen nach, das Actiencapital durch 
au, auf Termine rubig, Roggen loco und auf Termine ſtill. Weizen pr. L ee e 450 B Magdeburger do. 62% 86 1 Is 8 den Rückkauf von 20,000 bis 30,000 eigener Actien zu reduciren und 
ecbr. 199% Br., 198% G., pr. April⸗Mai pr. 1000 Kilo 208 Br., 207 G.“ Tirken 5 Meininger _ do. 8 1 74 | 8650 0 mittelft des dadurch erzielten Gewinnes das Inſtitut noch weiter zu con⸗ 
2 . Be, 15274 Gb. Hase Ich A en e 2 . a Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. Ixorau. Dank... . je f . felidien, —„„ß%⸗1„ñũ„% .:.; 
“ 2 — 3 + 2 N ’ a Berg-Märk, Serie II. . nee Nordd. Grunder.-B. 7% 9% 4 104,76 vad zni 1 3 
0 A AR 8490 bz „ 
5 l de . 1 Mau pe Dem, dee 00 . e e e er ese Seren t Pane 
ſehr rubi i 5 um fi lie bbb 11 ee de, Hess. Nordbahn s |102.00 bzB Posner Prov. Bank 7% | 6 4 | 92,50 @ ernwarte zu Br 
g, geringer Umſatz. Petroleum ftill, Standard white loco 11, 70 Br., Berlin-Görlitz. . .. + » 5 |101,75 b Äpreuse. Bank-Act. 0 19% 14 167 b. - 5 Morg. 6 U. 
5 ., per December 11, 65 Gd., per Januar⸗März 11, 2 fl St Fr. Bod.-Cr.-Act.-B. 0 |8 4 | 95,25 26 € Brite AUs ad —— Dan 
11, 65 Gd D ber 11, 65 Gd 3 März 11, 60 Gd a 4 } December 17. 18 Nahm, 2 U. Abds ai U. org,, 
Wetter: Nebelig. DI Ar 3 Pr. Cent. Hod.-Crd. 9% |9% 4 118,78 ba druck bei o 333,31 333 76 333 ‚66 
Liverpool, 17. December, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) ] d. J. . 4% 9428 c Szene Cad „12 10m 14 1 bei wärme — 225 . 1 
1 Sächs. Cred.-Bank 6 5 481 6 7 . 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Feſt. Tagesimport 5000 Ballen, davonß do. 40. 804% 94,75 Schl. Bank Verein 6 6 488 ba Dunſtdru ek 1,79 „1082 } „ 1,83 
1000 Ballen amerikaniſche. fac fie Hey. n S ER u Schl, Vereinabank| 1 8 925 ba 5 ättigung 5 va an | “ 9 1 
Ir Liverpool, 17. December, Nachmittags. [Baumwolle. ußbericht. do. do. 34% 80.75 8 en un De ind 55 7 N - 
= i 3000 „ 4. de. KA 8,7 @ n RUN . trübe. bedeckt, Schne. trübe. 
1 9 a wie für Speculation und Export Ballen r Wiener Uniensb. 8 | 6 1 127 B Wetter f es „ . : 
Mivol Orleans 7%, mipolameritanifde 7, fair Dbollerab 47%, mp. A: 4% 188 w Liquidation) Breslau, 18. Dec. I[Wafſerſtand.] O.B.4M. 96 Em. U.-B. — M. 12 C. 
fair Dhollerah 4%, Hood. mivol. Dbollerah 4%, müpdl. Dbolle aß 4, fat % % „ _ fBerliner Bank. 18 J f. 8 4 
Benga e good air 1 DAL. BER HE Sor 9% 1 8 Ti . Ealte-Soran Guben, 18, | 9100 br0 Bel. Lombers el 6 | im | 8252 
5%, fair Madras air Bernam air Smyrna 6%, fair Egyptian 7% + | kärkisch- 7 % 055 Nee e U Ni d | i h | 
1 "plan nicht he (on middling Gil Mal Leferung FE N 15 3 . Blunt. I N81 9285 7 ee 212 2 67 ba Haup - E er age von TUSS SC em | 
N Mancheſter, 17. December, Nachmutags. 12r Water Armitage . 40. 1. 25 Centralb. f. Genos.| 0 „81 bz | 
Water Saler 874, Lor Water Michelle 10, 30r Water Giblom If, zor] 4. 4% t. Jer! [en erte, Far? f. 8 .6 echt Astrachaner aviar 
Water Clayton 11%, 40r Mule Mayoll 11X, 40r Medio Wilkinſon 12%, 36x Oderschles. A. 494 6 Narschl. Cassenx. 6 |0 ftr. 0,50 @ er 5 1 K I 
1 A lität Rowland 12%, 40r Double Weſton 12%, 60r Doube| 4. sy — Ostdeutsche Bank | 4 s ie. | 81,50 ba grau und großkörnig in Gebinden verſchiedener Größe, 4 Klar. 4 Mark 
. Velba 16 en e 1854 pfünd. 117. — Mäſſiges Geſchaft, .. . 14. e e 50 Pf., zum Wiederverkauf von 2 Apr. an billiger, — in Original. afiern 
* Preiſe anziehend. ang 245% 2. 2% 8 6 Pr. Wechsler. Buk. 343 f. A Engros-Preis, — verſendet gegen Nachnahme oder bei vorheriger Ginfendung 
0 eteröburg, 17. December, Nachmittags 5 Uhr: [ SchlußsCourſe] ] a. S. 400 c eren. Gates f f | 13,75 een N A. Jurasky. 
9 3 ſel auf Londons Don. 31 4 ir er 17 1 do. 17 40%. f. 4% ll 00 5 Kattowitz früher Myslowitz 
% „do. Paris 330%. i i .) 234%. 22 02 90 baG we 1 
. aber Pran nt) 2. Spend 6. 2%, Große Aufl Ge ie. son era. 55 75 2 Berl.Eisenb 3 634. Ar 1705 g 130 6 — — A —,— 
bahn 159%. Aufl. Bodeneredit-Bfandbriefe 103%. Privatdiscont 6 pCt. do. Brieg-Nalsse f — — D. Eisenbahnb.-G. O | 0 4 5 ba — — Gelegenheitskauf 5 
Petersburg, 17. December, Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg do. Cosel-Oderb.( | — — do. Reichs-u.Co.-E.| 8 4 4.| 71,50 bzG einem Se Geſucht zur Mitvertretung 
i 4.75 dp. 4 % (102 c Ark Sch Masch. G. O ü 118. b verkaufe ich, um ſchnell zu räumen, wird von einer leiſtungsfäbigen 
loco 54, 50. Weizen loco 11, 25. Roggen loco 6, 75. Hafer loco 4, 75, p N sweet RK v a g 
—. Lei 9 Pud) loco 13, 25. Wetter: 14 Grad Kälte. do.Btasgard eee e 4 48 zum balben früberen Koſtenpreiſe un Fabrik für Abſatz eines überall 
Hanf loco Leinſaat ( Pu 49, a * do. do. II. Em. 4 do. J aplerfabr.] 0 4 41 20 bei Entnahme von 10 Fla en, A { G 
Antwerpen, 17. December, Nachmitt. 4 Uhr 30 Minuten. [Getreide do. do. III. Em. 4½ — — Westend, Com-G. O e ftr. 10,50 8 ei h 4 gebrauchten Artikels unter Ge⸗ 
markt.] Weizen ruhig, dänischer 27%. Roggen unverändert, Galat — do. Narschl.Zwgb.|344| 75,75 ba f. Rothwein, Bordeaux, & Fl. 8 Sgr währung hoher Proviſion 
Hafer fieig. Kdni berg 214 Gere behauptet g e e eee eee e ‚ja e e eee ee in ſolider, tüchti 
. 5 geberg 21%. N . i Rechte-Oder-Ufer-R, % 110270 d |Schles. Feuervers.I8 fir 4 (600 @ inen Moſelwein, à Fl. 6 Sgr., ein ſo er, üch iger 
Antwerpen, 17. December, Nadhmittags 4 Ude 30 Min, 1 8 r 114 Muscat Lünel (füßer), & Fl. 74 Sgr., 4 : 
N . 5 4 . 0 b rl | 5 . 2 | 
a ee ee) I RE wos Be. a er 9837| Obemnits-Komotau . | 131.76 ba Poren. Union... N % 1 | 1220926 Ungarwein laber, 12% Sgr., Geſchäftsreiſender, 
eee e eee, ,, e e nplınk'en Colonial 
1 Naymittags- [Petroleum] (Schlußbericht) Stan⸗ gerast. b fr 8 eee 727 1 * 1 be Fe 1 71 85 77 Eu welcher die blonial⸗ 
i & arl-Ludw.-Bahn. oritzhütte, .. » » 5 g . . 9 
. dard white loco 115 50, — Januar 11, 2 per Februar 11, 40. 5 1 12 2 neue (8 2. nr VE chE Hin werke 2 5 1 2 Jamaica⸗Rum, En 1% Si waaren⸗Handlungen 
a Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn.] Einnahme pro November 1875. Dag. Nordostbahn.. 6 | 615° G Mschl.Kohlenwerkel 1 |0 14] 8 echt. ſchweiz. Abſynth⸗Extr. à Fl. 20 Sgr. der Provinz und insbeſondere 
f Perſonen: Frachten: e Ca, Ostbahn. ene 5 71 20 8 86 el 8 1 11 5 N Die Flaſchen feder pre 1 Git. Sberſchleſtens regelmäßig be⸗ 
7 2 am r erg-Czernow . „ 0. -Pr.-Ac N und werden zum ſelben Preiſe zu 
Anzahl. Pud. 8. K. a c te a Tram genommen. Einzelne Fl. 1 Sgr. höher.] ſucht und bereits gut 
Im Monat Novpbr. 1875. . 110,224 6,559,117 378,982 81% | tährische Grenzbahn s | 61,50 8 1% Zugleich empfehle ich einer geneigten F fü tf i uf 
. „ 1874. 10 85588445. 341087 18 | Mälin-Schl, Lene. e gest. Bieber? 8 4 | C Gee 7908) [einge hr ein muß. 
9 Mithin im Jahre 1875 mehr. . + 2898 7. 986,663 -+ 37,895 66% Kronpr.-Rudolf-Bahn . | 475 @ EBresl. B.-Wagenb.| 3% | 6% 4 | 43 6 Getreide⸗Kümmel, & Fl. 12 Sgr. Gef. Offerten unter Angabe der 
Bom 1. Jan. bis 30. Novbr. 1875 1,300,500 62,050,039 3,815,692 687% Gesterr-Frauabsie ne 1317,29 bie.“ | do, vers ee 4 43 8 Cbartreuſe⸗Liqueur, & Liter 25 Sgr., Braucden und Firmen, welche 
„ do. do. 1874 120.553 69,445,600 4063.672853 RER ee re 3, 8 Benedictiner⸗Liqueur, à Liter 25 Sgr., die Herren Neflectanten_ bereits 
Mithin im Jahre 1875 weniger . T 9,947 — 7,395,561 — 247,983 84% “io, neue 3 235,30 b |Hofim’s Wag.Fabr.| 5% 0 4 | 126 Stonsdorfer Bitter, & Fl. 12 Sgr., vertreten, werden sub Q. 2466 
* 1 Warſchau⸗Bromb Eiſenbah 7 Ei a ei N bor 1875 de, Obligagonens 61.90 B 0.8ehl,Eisenb.B.| % |4 | 33 ba feinen Wenige b. a Fl. 15 Sgr., an Rudolf Moſſe, Breslau, 
8 au⸗Bromberger iſenbahn.] innahme pro. Novbr. * | Warschav-WienIL.. 5 | 97,76 bz Schl. Leinenind . ‚9 1 4 19 @ Bowlen:Ertract, à Fl. 5 Sgr. balvigſt erbeten. 8659] 
ü Perſonen: Frachten: Geld-Cinmahmen| de . 4 , e, Lee; 4 . 2 Franzbranntwein mit Salz, 
. 5 N Zuſammen: 7 V. % 15 b schl. Tuchfabrik |0 |0 4 |- — a Fl. 1588. 
5 5 Anzahl. 7 Rs. K. r lo. Wagenb.-Aust.| O |0 fer | — — 1800 Aufträge nach auswärts werden Steppdecken, Steppröcke 
Inm Monat November 1875. 26,4 1,775,237 88,644 09 Bank-Discont 5 pCt, ' Said. Wollw..Fabr.| © |0 4 |27 n conr 3 \ pp ! . 4 
„143874. 28878 1,819,539 _ 87,801 82 Lombard-Zinsfuss öplt. Wiebe is |4 | 8860 6“ | Prompt ausgeführt Wade Slaenſelb. eimal 8, 


ri? 5 \ H Weidenftr. | Wittwe Blanken eumar 
Muthin im Jahre 1878 mehr. . — 162 — 302 + 812 77 Berlin, 17. December. [Productendericht.] Roggen bat leidlich A. Gonschior, Nr. 22. Hof 1 Treppe. 

Boom 1. Jan. bis 30. Novbr. 1875 348,717 15,425,073 926,601 43 f feſte Haltung bekundet. Der Handel auf Termine war nicht ſonderlich be⸗ 

* do.. do. 1874 350,562 17,519,140 9087698. lebt, doch fehlte es eder an Abgebern als an Käufern. Das Seeg Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Mithin im Jahre 1875 mehr .. 1.875 —2,093,467 + 18,923 50 verharrte in größter Trägheit. — Roggenmehl unverändert. — Weizen Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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